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Jahresbericht für die Jahre 2017, 2018, 2019 und 2020

Nach vier Jahren ist es höchste Zeit für einen 
Rückblick auf die seit 2017 im Museum Blumen-
stein geleistete Arbeit. Im Unterschied zu den 
jährlich im Verwaltungsbericht veröffentlichten 
Berichten, die jeweils die wichtigsten Zahlen 
der Besucherstatistik und eine kurze Übersicht 
über die Projekte und Anlässe zusammenfassen, 
möchte ich im vorliegenden Bericht vertiefte An-
gaben zu ausgewählten Ausstellungsprojekten, 
zur Betreuung und Erweiterung der Sammlung, 
zu Neuerungen der technischen Infrastruktur 
und zum Unterhalt des Hauses liefern. Unsere 
Arbeit und unsere Entscheide in den vergan-
genen vier Jahren sollen damit auch künftig 
nachvollziehbar bleiben. Auch wenn sich dieser 
Bericht in erster Linie an Personen und Behör-
den richtet, die für das Museum Blumenstein und 
seine Sammlung zuständig und verantwortlich 
sind, freue ich mich sehr, wenn der eine oder 
andere Artikel auch einen grösseren Kreis von 
Leserinnen und Lesern erreicht. 

Die Ausstellungsprojekte
Seit 2017 arbeiten wir an der Weiterentwicklung 
der Dauerausstellung im engen Rahmen unserer 
ordentlichen Kredite. Dies zwingt uns, in kleinen 
Schritten voranzugehen und die Realisierung der 
einzelnen Projekte auf mehrere Jahre auszudeh-
nen. Dieses etappenweise Vorgehen hat durchaus 
Vorteile: Wir können im Kleinen ausprobieren, 
was dann später im ganzen Haus gelten soll, und 
wir überfordern mit diesem Vorgehen unsere 
sehr beschränkten Personalressourcen nicht. 
Wir erhalten uns so auch den nötigen Handlungs-
spielraum für die Sammlungsbetreuung. 
Mit der Finanzierung der Erneuerung der Dau-
erausstellung über unseren ordentlichen Kre-
ditrahmen entziehen wir jedoch Wechselaus-
stellungsprojekten die nötigen Mittel. Wir haben 
deshalb in den vergangenen vier Jahren deutlich 
kleinere Wechselausstellungen produziert, viele 
davon in Zusammenarbeit mit Partnern. Die-
se zeitlich befristeten Projekte haben wir mit 
unseren wiederkehrenden Ausstellungsprojekten 
ergänzt; dem Ostergrab von Biberist, der «Am-
bassadorenkrippe» in der Jesuitenkirche und 
dem Adventsrundgang im Blumenstein. 
Ohne eine Erweiterung unseres Kreditrahmens 
für Ausstellungsprojekte und ohne Erweiterung 
unserer Personalressourcen werden wir auch in 
den kommenden Jahren nur in kleinen Schrit-

ten an der Erneuerung der Dauerausstellung 
weiterarbeiten und parallel dazu weiterhin bloss 
kleinere Wechselausstellungsprojekte realisieren 
können. 
Dass wir mit mehr Ressourcen durchaus auch 
mehr leisten können, zeigt der glückliche Ver-
lauf des Projekts der Spitalapotheke: Dank eines 
stattlichen Sonderkredits des Gemeinderats über 
CHF  480'000.- konnten wir in den Jahren 2019 
und 2020 diese wertvolle Schenkung der Spital-
schwestern-Gemeinschaft vollständig inventari-
sierieren und in einem eigens dafür vorbereiteten 
Raum im Alten Spital neu aufbauen. Wir werden 
die Spitalapotheke künftig als «Aussenposten» 
im Alten Spital betreiben und mit diesem neuen 
Angebot nicht nur das Kultur- und Kongresszen-
trum dort stärken, sondern auch die Sichtbarkeit 
des Museums Blumenstein selber erhöhen. Par-
allel dazu arbeiten wir daran, die im Blumenstein 
ausgestellte Apotheke des Klosters St. Joseph 
mit Objekten aus der Spitalapotheke und einer 
interaktiven Ausstellungsinfrastruktur aufzuwer-
ten. Das Gespann Spitalapotheke im Alten Spital 
und Klosterapotheke St. Joseph im Blumenstein 
ist in der Schweiz einmalig, und wir erhoffen uns 
davon einen weiteren Anstieg unserer Attraktivi-
tät.

Die Veranstaltungen
Dank unseren Partnern gelang es uns, ein sehr 
dichtes Programm an Veranstaltungen für Jung 
und Alt anzubieten. Allen Anlässen voran geht die 
Konzertreihe «Musik im Blumenstein», welche 
dank des unermüdlichen Einsatzes von Silvia 
Rietz im Jahr 2019 die zwanzigste Saison aus-
richten konnte. Die Märchenmatinées des Mär-
chenkreises, die Vorträge der Töpfergesellschaft 
und die Freilichtaufführungen des Theaters Mau-
sefalle sind weitere bewährte Partnerschaften. 
Neu dazu gekommen sind die «Whisky Talks» 
von Max Glauser: öffentliche Tastings mit jeweils 
ganz unterschiedlichen Whisky-Themen aus 
Schottland und der Welt. Die Kulturnacht und der 
Internationale Museumstag als Koproduktion mit 
unseren Kolleginnen und Kollegen der anderen 
Museen bleiben ebenfalls Highlights im Pro-
gramm. Während der Kulturnacht 2017 brachten 
die Berner Trash-Troubadoure «Tomazobi» das 
Haus in Schwingung, und 2019 fesselten die All-
tagsballaden von Uta Köbernick das Publikum. 
Zu den wiederkehrenden Veranstaltungen 
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gesellten sich Einzelprojekte wie die Aufnahme 
des Raps «Message Stradivari» der Jungs von 
«Fearless Generation» im November 2018, die 
Tanz-Choreografie «Ruelle» im März 2019 und 
im Oktober desselben Jahres die Uraufführung 
eines im Blumenstein gedrehten Films über 
Nannerl Mozart der Pianistin Helga Váradi mit 
Livekonzert und Tanzvorführung des Teams von 
«Les soirées amusantes» in authentischen Kos-
tümen und bei Kerzenlicht. 
Auch das Programm für Familien und Kinder lief 
in den letzten vier Jahren im bewährten Rahmen 
weiter. Sehr erfreulich für uns ist das stark ge-
wachsene Interesse der Stadtschulen, der Kanti 
und von Integrationskursen an unserem Muse-
um. Dank der koordinierten Zusammenarbeit 
der städtischen Museen mit der Schulverwaltung 
kommen mehr Lehrkräfte mit ihren Klassen ins 
Blumenstein. Mangels Ressourcen können wir 
den Schulen aber leider nur wenige professionell 
geführte Workshops anbieten. Die Lehrkräfte 
müssen ihren Unterricht im Haus selber vor-
bereiten und durchführen. Wir unterstützen sie 
einzig mit Informationen und Lehrerweiterbil-
dungen. Den grössten Zuwachs bescherten uns 

die Musikschulen, die das Blumenstein als Ort 
für ihre Schüler- und Lehrerkonzerte entdeckt 
haben. Für uns ist diese Entwicklung sehr erfreu-
lich, da wir so Leute ins Haus kriegen, die oft 
nicht zu unseren Stammkunden zählen. 

Statistik
Die Besuchszahlen im Museum Blumenstein sind 
seit der Baisse im Jahr 2015 wieder erfreulich 
angestiegen, bis dann im Jahr 2020 die Covid-
Krise1 mit zweimaligem «Lockdown» die Zahlen 
sehr stark gedrückt hat (Abb. 1). 
Schauen wir etwas genauer auf die Detailzahlen 
(Tab. 1), so wird deutlich, dass die Wechselaus-
stellung «Seife, Sex & Schokolade» von Brigitta 
Berndt 2019 einen erklecklichen Zuwachs bei 
Einzelpersonen und Familien gebracht hat. Das 
Jahr 2018 ohne Wechselausstellung wies sogar 
deutlich weniger Einzelpersonen und Familien 
aus, als das Covid-Jahr 2020. Wir haben hier 
einen schönen Beleg für die Wichtigkeit von 
periodischen Wechselausstellungen. Dennoch 

1	 Covid-19: Corona virus disease 2019, erstmals im Dezember 2019 
in Wuhan in China nachgewiesen, ab Ende Februar 2020 dann als 
Pandemie weltweit grassierend. 

Besuchsstatistik en détail 2017 2018 2019 2020
Einzelpersonen und Familien 1957 1808 2570 2300
Öffentliche Führungen 39 28 64 33
Führungen Team Blumenstein 88 117 339 109
Führungen durch Solothurn Tourismus 132 173 49 0
Führungen durch Marie-Christine Egger 51 23 37 54
Vernissagen und Finissagen 66 0 42 31
Vorträge zu den Ausstellungen 40 120 76 77
Vorträge der Töpfergesellschaft 162 232 209 76
Kindernachmittage und Kindernächte 81 52 79 50
Kindergeburtstage 199 42 151 125
Märchenmatinées und Erzählnacht 209 163 151 82
Workshops für Schulen 136 261 208 0
Besuche Schulklassen und Schülerkonzerte 821 1061 896 437
Konzerte der Reihe «Musik im Blumenstein» 744 961 858 255
Anlässe des Fördervereins 50 54 35 36
Internationaler Museumstag 191 109 420 0
Theateraufführungen der «Mausefalle» 186 376 364 0
Kulturnacht 243 0 414 0
Andere öffentliche Anlässe 34 522 411 69
Private Mietanlässe 1883 1184 697 512
«Ambassadorenkrippe» in der Jesuitenkirche wird nicht erfasst

insgesamt Erwachsene Kinder/Teens

Gesamtbesuchszahl 2017 7312 5684 1628
Gesamtbesuchszahl 2018 7286 5817 1469
Gesamtbesuchszahl 2019 8070 6606 1464
Gesamtbesuchszahl 2020 4246 3402 844

Tab. 1: Die Besuchszahlen der Jahre 2017-2020 total und nach Kategorien aufgeschlüsselt. 
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müssen wir dringend unsere Dauerausstellung 
aufwerten. Es kommt somit in den kommenden 
Jahren darauf an, trotz knapper Mittel eine gute 
Mischung von Investitionen in die Dauerausstel-
lung und von möglichst kostengünstigen Wech-
selausstellungen zu finden. 
Sehr erfreulich entwickelten sich auch die 
Besuchszahlen bei Schulbesuchen und Schüler-
konzerten und bei öffentlichen Anlässen ohne 
direkten Bezug zum Ausstellungsprogramm 
wie beispielsweise die Vorträge der Töpferge-
sellschaft und die Aufführungen des Theaters 
Mausefalle im Ehrenhof. Leider konnten diese 
Anlässe wie auch der Museumstag in der Saison 
2020 aufgrund der Covid-Krise nicht stattfinden.
Als wichtiger neuer Publikumsmagnet haben 
sich die «Whisky Talks» von Max Glauser ent
wickelt. Ihm ist es gelungen, eine treue Stamm-
kundschaft für seine Tastings aufzubauen. Die 
Abende leben vom fundierten Wissen und der Er-
zählkunst von Max und profitieren natürlich auch 
von der einmaligen Ambiance im Blumenstein. 
Sehr deutlich spürbar war die Abnahme bei 
privaten Anlässen in den letzen vier Jahren. Dies 
ist auf die im letzten Bericht erläuterte Reduk-
tion der maximalen Anzahl Personen auf 80 an 
solchen Anlässen zurückzuführen2. Ein erneuter 

2	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016: Seite: 83f.

Anstieg hier bedingt Investitionen in die Infra-
struktur des Hauses. Das Hochbauamt hat 2019 
Architekt Markus Ducommun den Auftrag erteilt, 
in enger Zusammenarbeit mit dem Museums-
team und der Denkmalpflege ein «Entwick-
lungskonzept für das Museum Blumenstein» 
auszuarbeiten. Neben den wichtigen Fragen des 
barrierefreien Zugangs ins Haus und der Si-
cherheit bei einem Brandereignis enthält diese 
Vorstudie auch Verbesserungsvorschläge der 
Infrastruktur für Anlässe im Haus und im Garten. 
Für eine Zusammenfassung dieser Studie und 
möglicher Schritte hin zu deren Umsetzung ist 
es im vorliegenden Bericht aber noch zu früh. 
Dasselbe gilt auch für die Folgen eines privaten 
Bauprojekts auf den beiden östlichen Nachbar-
grundstücken mitten in der ehemaligen, einst 
streng vor weiterer Überbauung geschützten 
Gartenanlage des Schlosses. Einzig dies vorweg: 
Die Fachkommission, die Museumskommission 
und das Museumsteam haben alles versucht, die 
offensichtlich negativen Folgen dieses Projekts 
zu entschärfen. Leider wurden wir viel zu spät 
über das Projekt informiert, als dieses bereits 
der Baukommission vorgelegt wurde und damit 
bewilligungsfähig war. Aus unserer Sicht haben 
sich die an diesem Prozess beteiligen Fachleute 
nicht ausreichend seriös mit der Situation ausei-
nandergesetzt und offensichtlich fachliche Fehl-

Abb 1: Die Entwicklung der Besuchszahlen seit der Eröffnung des Blumensteins im Jahr 1952
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entscheide getroffen. Unser wertvolles Haus wird 
nun voraussichtlich von unpassenden Rendite-
bauten bedrängt, welche die Sichtachsen unserer 
historischen Säle verstellen; ein städtebaulicher 
Sündenfall und ein Jammer!

Sammlung
Der mit Abstand schönste und auch umfang-
reichste Neuzugang in die Sammlung seit 2016 
war die Schenkung der Spitalapotheke durch die 
Spitalschwesterngemeinschaft am 31. Mai 2019. 
Alle Gefässe und Geräte des 18. und 19. Jahrhun-
derts sind inzwischen inventarisiert und online 
publiziert. Was noch aussteht sind Gefässe und 
Gerätschaften aus dem 20. Jahrhundert. Deren 
vollständige Inventarisierung wird aber bis zum 
Sommer 2021 abgeschlossen sein. 
Nach sechsjähriger Arbeit konnten wir im Juni 
2020 auch die Inventarisierung der gesamten 
Münzen- und Medaillensammlung erfolgreich 
abschliessen. Dieses Projekt hatte ursprünglich 
mit der Räumung des Münzkabinetts im Blu-
menstein 1976 begonnen. 1992 blieb das Projekt 
dann aber aufgrund mangelnder Ressourcen auf 
halber Strecke liegen. Mit der Rückführung der 
Münzprägestempel vom Depot des Museums 
Altes Zeughaus in unseren Kulturgüterschutz-
raum Fegetz im Sommer 2014 waren wir zu 
raschem Handeln gezwungen. Wir haben diese 
Stempel digital inventarisiert und anschliessend 
mit der digitalen Neuerfassung der restlichen, 
sehr umfangreichen Münzen- und Medaillen-
sammlung begonnen. Möglich war dieser Effort 
nur durch den Einsatz unserer Zivildienstleis-
tenden, die uns die zu Hunderten vorhandenen 
Inventarkarten in die Datenbank übertrugen. Am 
14. November 2017 haben wir dann alle Münzen 
und Medaillen der Sammlung aus einem Safe der 
Regiobank in unseren Kulturgüterschutzraum 
überführt. Unsere Zivis haben anschliessend alle 
Münzen und Medaillen fotografiert und vermes-
sen, während ich die 2'355 bisher noch nicht auf 
Papier erfassten Objekte digital inventarisiert 
habe. Nun sind alle 9'626 Objekte unserer nu-
mismatischen Sammlung inventarisiert und im 
Kulturgüterschutzraum Fegetz sicher verwahrt. 
Sie stehen der Forschung und Vermittlung zur 
Verfügung, und viele Sammler und Forscher 
profitierten bereits davon, dass alle Objekte über 
unsere Online-Sammlung von zuhause aus leicht 
erreichbar sind. Wir erhalten nun Forschungs-
anfragen zu einzelnen Stücken und Hinweise auf 
Fehler in unseren Daten. Das macht uns grosse 
Freude!3 

3	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 81ff.

2000 Jahre Solothurn
Ein Projekt, das nur am Rande mit dem Museum 
Blumenstein zu tun hatte, war die 2000-Jahre-
Feier der Stadt Solothurn. Der Funke für diese 
Idee kam mir 2011 bei der Lektüre des Artikels 
«Ein Quartier an der Aare im römischen Solo-
thurn» im Band 16 der Publikation «Archäologie 
und Denkmalpflege im Kanton Solothurn». Darin 
stellte Autorin Andrea Nold fest, dass aufgrund 
des aktuellen Forschungsstands eine erste, 
feste Siedlung an der Stelle der Stadt Solothurn 
«spätestens seit etwa 15-25 n. Chr.»4 bestanden 
haben muss und seither kontinuierlich besiedelt 
blieb. Die Schlussfolgerung war schnell gezogen: 
die Stadt Solothurn würde im Zeitraum zwischen 
2015 und 2025 ihr 2000jähriges Bestehen feiern 
können. Ein idealer Anlass, ein Forschungspro-
jekt zur Geschichte der Stadt Solothurn anzusto-
ssen. Das letzte Überblickswerk über die Stadt-
geschichte war jenes von Fritz Wyss aus dem 
Jahr 19435. Zusammen mit Kantonsarchäologe 
Pierre Harb, Verena Bider, Direktorin der Zent-
ralbibliothek, Silvan Freddi, Wissenschaftlichem 
Mitarbeiter im Staatsarchiv, und anderen Kolle-
ginnen und Kollegen sind an mehreren Sitzungen 
im Blumenstein erste Konzeptideen für ein sol-
ches Forschungsprojekt entstanden. Bald zeigte 
sich, dass eine Publikation über die vollen 2000 
Jahre zwar sehr verlockend, aber wohl kaum zu 
finanzieren wäre. Wir haben uns daher darauf 
geeinigt, den politischen Behörden ein Projekt 
vorzulegen, welches die Geschichte der Stadt ab 
1798 aufarbeitet. Mit der Schaffung der «Muni-
zipalität» wurde damals erstmals eine nur für 
städtische Angelegenheiten zuständige Behörde 
geschaffen und die staatlichen Funktionen des 
alten Stadtstaats auf höherer obrigkeitlicher 
Stufe konzentriert. Für dieses reduzierte Projekt 
einer «Stadtgeschichte 19. und 20. Jahrhundert» 
gewannen wir Verena Bider als Projektleiterin. 
Sie konkretisierte das Publikationsprojekt und 
legte es zusammen mit einer Kostenberechnung 
über CHF 480'000.– am 13. März 2018 dem Ge-
meinderat vor, der es mit 26 Ja bei 4 Enthaltun-
gen genehmigte.
Die neue Stadtgeschichte gelangte Mitte Mai 
2020 in den Verkauf. Die ursprünglich im Mai 
geplante Buchvernissage wurde wegen Covid auf 
den 1. Dezember 2020 verschoben, konnte wegen 
der zweiten Welle dieser Infektionskrankheit aber 
ebenfalls nicht stattfinden. Das Buch verkaufte 
sich dennoch derart gut, dass zur ersten Auflage 

4	 Nold, Andrea 2011: Ein Quartier an der Aare im römischen Solo-
thurn. In: Archäologie und Denkmalpflege im Kanton Solothurn. 
S. 48.

5	 Wyss, Fritz 1943: Die Stadt Solothurn, Geographisch und kulturhis-
torisch dargestellt. Vogt-Schild AG, Solothurn. 
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von 990 Exemplaren bereits im Herbst 2020 noch 
eine zweite Auflage mit 250 Exemplaren nachge-
druckt werden musste. 
Parallel zur neuen Stadtgeschichte war ein 
vielfältiges Veranstaltungsprogramm geplant. 
Der Startanlass am 1. Januar 2020, die Ausstel-
lung «Geprägter Stolz» Anfang Februar und die 
2000-Jahr-Führungen von Region Solothurn Tou-
rismus liefen sehr gut an. Der offizielle Festakt, 
das historische Stadtfest, das Openair-Konzert 
auf der St. Ursentreppe und viele weitere Anlässe 
hingegen waren nicht mehr möglich. 

Covid-Krise
Grund für diese Absagen war die rasche, welt-
weite Ausbreitung einer neuen Variante des 
Coronavirus. Nach Einführung erster Distanz- 
und Hygienemassnahmen im Haus musste das 
Museum auf Beschluss des Bundesrates am 
16. März 2020 schliessen. Nach Ende dieses 
«Lockdowns» am 11. Mai 2020 galten weiterhin 
Beschränkungen für Veranstaltungen, die wir 
etwas dehnen konnten, indem wir beispielsweise 
die Konzerte von «Musik im Blumenstein» drau-
ssen durchführten, um so die Beschränkung der 
Teilnehmerzahl im Innern zu umgehen. Beim An-
rollen einer zweiten Welle mit starker Zunahme 
von Ansteckungen durch das Virus mussten wir 
ab dem 12. Dezember 2020 an den Wochenenden 
und am 23. Dezember wieder ganz schliessen. 
Mit Ausnahme unserer Aufsichten arbeitete das 
restliche Team sowie die Zivildienstleistenden 
auch im «Lockdown» normal weiter, einfach 
räumlich besser im Haus verteilt. Ohne Publi-
kumsverkehr konnten wir unsere Ausstellungs-
räume als zusätzlichen Büroraum nutzen. Auch 
das Aufsichtsteam arbeitete weiter, allerdings 
in stark reduziertem Umfang. Dennoch war die 
uneingeschränkte Lohnfortzahlung gemäss Ein-
satzplan garantiert; eine sehr grosszügige Geste 
der Stadt, die vom Team sehr geschätzt wurde. 
Während der beiden «Lockdowns» versuchten 
wir das Beste aus der Situation zu machen und 
erledigten Arbeiten im Haus, die den Publikums-
betrieb bei geöffnetem Haus stark beeinträch-
tigt hätten: Während der ersten Schliessung 
erneuerten wir das Layout des Empfangs im 
Raum EG 02 und während der zweiten Schlie-
ssung nutzten wir die Gelegenheit, diesen Raum 
zusammen mit den Ausstellungsräumen OG 09, 
OG 10 und OG 14 neu zu streichen und so aufzu-
werten. 
Die Zeit zwischen den beiden «Lockdowns» im 
Sommerhalbjahr überraschte uns mit einem 
interessanten Phänomen: Wegen der strikten 
Reisebeschränkungen hatten wir keine Gäste 

mehr aus dem Ausland, dafür durften wir sehr 
viel mehr Leute aus der Schweiz begrüssen, ganz 
besonders auffällig viele aus der Westschweiz. 
Wir profitierten somit über den Sommer von der 
Krise, da alternative Reiseziele unerreichbar 
waren. Das ist der Grund dafür, dass wir trotz 
zweimaligem «Lockdown» 2020 mehr Einzelper-
sonen und Familien im Haus begrüssen durften, 
als in den beiden Jahren 2017 und 2018. 
Dank der grosszügigen Regelung der Stunden-
löhne durch die Stadt sind wir als Institution 
sehr glimpflich durch die Krise gekommen. Kein 
Teammitglied wurde bisher vom Virus ange-
steckt. Hoffen wir, dass dies bis zur Immunisie-
rung der Bevölkerung durch die laufende Impfak-
tion so bleibt! 

Ich freue mich, dass Sie in unserem Jahresbe-
richt lesen, und bedanke mich für Ihr Interesse 
an der Arbeit unseres Teams.

9. September 2021
Dr. Erich Weber, Konservator
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Die Ausstellung zum 2017 überarbeiteten Bau-
inventar der Stadt Solothurn war eine Initiative 
unserer Kolleginnen im Stadtbauamt. Das im 
Rahmen der Ortsplanungsrevision zur öffentli-
chen Mitwirkung aufliegende revidierte Bauin-
ventar der Stadt sollte erklärt und verständlich 
gemacht werden. Eine Unterschutzstellung priva-
ter Bauten ist jeweils ein heikler und entspre-
chend kontroverser Eingriff der öffentlichen Hand 
in privates Eigentum. In vielen Fällen wird dies 
von der Eigentümerschaft als unfreundlich emp-
funden und heftig abgelehnt. Die Diskussion über 
das Inventar sollte deshalb von der emotionalen 
auf eine sachliche Ebene angehoben werden. 
Eine Ausstellung im Historischen Museum 
über die bauliche Stadtentwicklung der letzten 
200 Jahre sollte mithelfen, Verständnis für den 
Schutz wertvoller Bausubstanz zu wecken. Par-
allel dazu wurde im Naturmuseum eine Ausstel-
lung zum weit weniger kontroversen revidierten 
Naturinventar organisiert. 
Für das Blumenstein war diese Projektidee eine 
hochwillkommene Erweiterung des Programms, 
da wir unsere Ressourcen im Jahr 2018 in die 
Sammlungsbetreuung und die Erneuerung der 
Dauerausstellung investierten und selber keine 
eigene Wechselausstellung hätten stemmen 
können. 

Konzept und Gestaltung
Das inhaltliche Konzept der Ausstellung, die 
Bildauswahl und alle Texte stammten von Ga-
briela Barman, der Leiterin der Stadtplanung. 
Die Gestaltung der Ausstellung besorgte Werne 
Feller, Sowas AG, Biberist. Das Projekt sollte mit 
möglichst wenig Ressourcen eine gute Über-
sicht über die bauliche Entwicklung der Stadt 
Solothurn seit 1800 zu vermitteln. Es lag auf der 
Hand, das Stadtmodell 1921.0035 von Architekt 
Hans Ferdinand Langmack (1881–1952) im Raum 
OG 04 dazu als Aufhänger zu nutzen. Es zeigt den 
Zustand der Stadt im Jahr 1833, vor der Entfes-
tigung und dem Bau erster Quartiere ausserhalb 

der Altstadt. Das Modell umfasst jedoch nur 
eine sehr begrenzte Zone um die Innenstadt. Die 
Quartierentwicklung fand aber spätestens ab 
1900 zunehmend ausserhalb dieses Rahmens 
statt. 
Das Gestaltungskonzept sah deshalb vor, das 
Modell auf allen vier Seiten mit Infotafeln zu 
erweitern. Auf diesen Tafeln sollte die Entwick-
lung in den Quartieren aufgezeigt werden, die 
ausserhalb des Modells liegen. Diese Infotafeln 
wurden entlang der Glashaube des Modells ohne 
feste Verankerung auf das bestehende Ausstel-
lungsmöbel gelegt. In den vier Ecken war je 
eine Übersichtskarte der Stadt zur Orientierung 
aufgedruckt. Auf den vier Längsseiten stellten die 
Tafeln die Entwicklung in den Quartieren nörd-
lich, östlich, südlich und westlich der Stadt vor. 
Ausschnitte aus den vier Stadtplänen von 1822, 
1908, 1943 und 1978 gaben einen Überblick über 
die baulichen Veränderungen. Diese historischen 
Pläne waren in einer Zeitachse angeordnet und 
mit Bildern und Beschreibungen von Bauten aus 
dem neuen Inventar ergänzt, die typisch für die 
entsprechende Epoche sind. 
An der Ostwand des Raumes verschaffte eine 
grosse aktuelle Karte eine Übersicht über alle im 
neuen Inventar geschützten Bauten. Links und 
rechts dieses Planes hingen die vier erwähnten 
Stadtpläne als Vergleich. Ergänzt wurde diese 
Installation mit kurzen Texten zur allgemeinen 
Stadtentwicklung in folgenden vier für Solothurn 
wesentlichen Perioden: «vor 1850 - Befesti-
gungsbau, Klöster und Landsitze», «1850 bis 
1915 - Frühe Stadterweiterungen», «1915 bis 
1940 - Gartenvorstädte und kommunaler Woh-
nungsbau» und «1940 bis 1980 - Späte Moderne 
(Solothurner Schule)». 
Das zur öffentlichen Mitwirkung aufliegende 
Bauinventar mit 126 als kommunal schützens-
wert und 155 als kommunal erhaltenswert 
eingestuften Bauten liess sich auf einem Tisch 
unter der grossen Übersichtskarte durchblättern. 
Jedes Schutzobjekt wurde darin auf einem Er-
fassungsblatt samt Fotos, Lageplan und Begrün-
dung vorgestellt. Die betroffenen Eigentümer und 
alle übrigen Interessierten konnten so Einblick 
nehmen und sehen, welche anderen Gebäude 
neu ebenfalls einen kommunalen Schutzstatus 
erhalten sollten. Nicht im Inventar enthalten 
waren die 162 Objekte innerhalb der Altstadt und 
der Vorstadt sowie die 74 Gebäude ausserhalb, 

Bauinventar der Stadt 
Solothurn
Eine Ausstellung in Zusammenarbeit mit dem 
Hochbauamt 
17. September 2018 bis 11. November 2018
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die bereits kantonal oder national geschützt sind, 
wie etwa das Museum Blumenstein. 

Rahmenprogramm
Die öffentlichen Informationsveranstaltungen 
des Stadtbauamtes und der Denkmalpflege für 
die vom Bauinventar direkt betroffenen Haus-
eigentümer wurden alle im Grossen Saal des 
Blumensteins durchgeführt. Vor und nach diesen 
Anlässen war die Ausstellung jeweils zugänglich 
und betreut. Diese Informationsveranstaltungen 
waren sehr gut besucht und für viele der teil-
nehmenden Hausbesitzer ein stark emotionaler 
Moment. Die Idee, über den Schutz wertvoller 
Bausustanz in einem geschützten Haus von 
nationaler Bedeutung zu diskutieren, war aber 
sicher hilfreich. Dort, wo die Meinungen schon 
im Voraus festgelegt waren, half aber auch das 
meist nicht. 
Ergänzt wurden diese Informationsveranstaltun-
gen mit öffentlichen Führungen durch die Aus-
stellung mit Gabriela Barman. Sie richteten sich 
an die Hauseigentümer zur vertieften Diskussion 

von Einzelfällen, aber auch an alle anderen am 
Thema Interessierten. 
Die Ausstellung war gut besucht und leistete 
einen Beitrag zum besseren Verständnis der 
Notwendigkeit des Schutzes von herausragender 
Bausubstanz auf Stadtgebiet. 

Abb. 1: Blick in den Ausstellungsraum OG 04 mit dem Stadtmodell 1921.0035 von Architekt Hans Ferdinand Langmack 
(1881–1952). Das Modell wird von einer Infotafel eingefasst, montiert auf dem bestehenden Ausstellungsmobiliar. Hinten an 
der Wand die Übersichtskarte, darunter der Tisch mit dem Inventar aller betroffenen Gebäude. Links und rechts der grossen 
Karte die vier historischen Karten, die auch auf der das Modell umgebenden Infotafel als Ausschnitte verwendet wurden.
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«Wir riechen, was wir ausscheiden, und wie wir 
uns pflegen, ist etwas sehr Intimes, Persönli-
ches. Wohlgeruch entscheidet über Sympathie 
und Antipathie, Körpersäfte empfinden wir als 
unangenehm oder eklig, das Sprechen über 
Körperlichkeit outet uns als verklemmt, befangen 
oder möchtegernoffen.»1

Mit diesen Worten führte Brigitta Berndt die 
Besucherinnen und Besucher in die von ihr kon-
zipierte und am 14. Mai 2019 eröffnete Wech-
selausstellung «Seife, Sex & Schokolade − Vom 
Umgang mit den Körpersäften» ein. Die Ausstel-
lung befasste sich damit, «wie sich der Umgang 
mit unseren Körperausscheidungen über die 
Jahrhunderte gewandelt hat, wie offene Tenden-
zen sich mit prüderen abwechseln und wie sehr 
wir uns noch immer schwertun mit dem Körper 
und seinen Eigenheiten.»2 Bewusst kratzte die 
Ausstellung an immer noch bestehenden Tabus, 
und das Hauptaugenmerk in der Vermittlung lag 
wo immer möglich auf der weiblichen Perspekti-
ve der Dinge. 
Brigitta Berndt hat dazu ein reines Frauenteam 
um sich geschart und sie hatte für die Themen-
wahl und deren Umsetzung völlig freie Hand. Ein-
zige Einschränkung war ein im Voraus definiertes 
Kostendach für das Projekt. 
Die Gestaltung der Ausstellung legte Brigitta in 
die Hände von Szenografin Stefanie Bittmann aus 
Zürich. Unterstützt wurde sie beim Aufbau von 
unserem Museumstechniker Reto Frischknecht. 
Die Grafik und das Layout des Plakats und des 
Museumsführers besorgte Susana Perrottet und 
der Cirkel estudio gráfco. Die Ausstellungstexte 
stammen von Brigitta Berndt, überarbeitet von 
Sarah Berndt und lektoriert von Olivia Raths.

Konzept und Gestaltung
Von Anbeginn war klar, dass die Ausstellung in 
den Räumen der Dauerausstellung umgesetzt 
würde, um von der passenden Kulisse unseres 
historischen Hauses zu profitieren. Die Integ-
ration einer Ausstellung in unsere historischen 
Wohnräume bringt allerdings auch gewisse 
Einschränkungen mit sich: ein sehr begrenztes 
Platzangebot und wegen der unübersichtlichen 

1	 Berndt, Brigitta 2019: Seife, Sex und Schokolade. Begleitbuch zur 
Ausstellung. S. 4.

2	 Berndt, Brigitta 2019: Seife, Sex und Schokolade. Begleitbuch zur 
Ausstellung. S. 5.

Raumstruktur das Problem, dass Besucherinnen 
und Besucher Schwierigkeiten haben, sich zu ori-
entieren. Die Ausstellung nutzte die Räume ZG 02 
und 03 im Zwischengeschoss, welche leicht zu 
übersehen sind, und erstmals auch den gesam-
ten Estrich des Haues. 
Wo immer möglich, sollten die Inhalte der Aus-
stellung mit interaktiven Stationen vermittelt 
werden; mit Duftstationen, Hörstationen und 
Installationen mit Objekten zum Anfassen. 
Brigitta teilte die Ausstellung in fünf Themen-
blöcke, die in einem jeweils anderen Raum der 
Dauerausstellung platziert wurden:

Düfte, Schminke und Haarpflege
Im herrschaftlichen Schlafzimmer EG 08 im 
Parterre stand die Reinigung des Körpers, der 
Umgang mit Schweiss, das Schminken sowie die 
Pflege von Haaren und Perücken im Zentrum. Auf 
dem Toilettentisch 1929.0035 platzierte Brigitta 
Haar-Extensions, Korsett-Einsätze, Parfüm- und 
Riechsalzbehälter, eine Flohfalle und weitere 
Toilettenartikel aus unserer Sammlung. Wichtige 
Substanzen der Morgentoilette; Seife, Zahnpul-
ver, Gesichtspuder, Rouge, Mouches und Duft-
puder fürs Haar hat sie als interaktive Station 
auf einem Spieltisch der Tarock-Ausstellung von 

Abb. 1: Das Ausstellungsplakat von «Seife, Sex & Schokola-
de»  

Seife, Sex und Schokolade
Eine Ausstellung über den Umgang mit 
Körperausscheidungen

14. Mai 2019 bis auf Weiteres
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2015 platziert. Er erhielt dazu einen passenden 
Aufsatz aus einer grau gefassten Holzfaserplatte. 
Auf einem zweiten gleichartigen Tisch war eine 
Duftstation eingerichtet mit Bibergeil, Jasmin, 
Patschuli, Rosenwasser, Kölnisch Wasser, einem 
nach einem originalen Rezept der Solothurner 
Familie Tugginer neu hergestellten Kölnisch 
Wasser, Duftpulver und Riechsalz. 

Lust und Leidenschaft
Aphrodisiaka, Sex, Verhütung, Schwanger-
schaftstest, Abtreibung und Geschlechtskrank-
heiten waren im Boudoir EG 09 das Thema. Der 
bereits bestehende Erotik-Guckkasten im Wand-
schrank EG 11 wurde in die Ausstellung einbe-
zogen3. Neben den erotischen Bildern aus dem 
18. Jahrhundert zeigte er in zwei Schubladen 
einst gängige Aphrodisiaka, Abtreibungsmittel 
und Mittel gegen Geschlechtskrankheiten, alle in 
originalen Glasgefässen aus der Klosterapotheke 
St. Joseph, sowie Replika von Kondomen, wie 
sie vor dem Gummi-Zeitalter verwendet wur-
den. In einer vor dem Fenster platzierten Vitrine 

3	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 33ff.

von 1902, die wir aus dem Estrich holten, wur-
den weitere aphrodisierende, abtreibende und 
heilende Substanzen vorgestellt. Zwei Leihgaben 
des Moulage-Museums in Zürich zeigten Kör-
perteile mit weit fortgeschrittene Zuständen von 
Syphilis und Tripper, beides einst sehr verbreite-
te Geschlechstkrankheiten. Im Zentrum dieser 
Vitrine ganz prominent platziert war ein Hase aus 
den Beständen des Naturmuseums als Hinweis 
auf einen tierischen Schwangerschaftstest, 
der jeweils den Tod für das Tier bedeutete. Ein 
grosses Aquarium nebenan, ebenfalls auf einem 
eingekleideten Spieltisch platziert, dominierte 
den Raum als ganz spezieller Fremdkörper: Es 
enthielt afrikanische Krallenfrösche, Xenopus 
laevis, die von Anfang der 1930er Jahre bis in die 
1960er Jahre als Schwangerschaftstest verwen-
det wurden. Richtig ausgeführt, mussten die 
Frösche dafür ihr Leben nicht lassen und konnten 
mehrmals eingesetzt werden. Mit diesen Kral-
lenfröschen haben erstmals lebende Exponate 
einen Platz im Museum Blumenstein gefunden. 
Für das Museumsteam eine Herausforderung, 
da die Tiere umfassend betreut werden mussten. 

Abb. 2: Die drei Installationen im Schlafzimmer EG 08 im Parterre zum Thema «Düfte, Schminke und Haarpflege»: Vorne 
zwei interaktive Stationen, beide auf mit grauen Aufsätzen verkleideten Spieltischen der Tarock-Ausstellung von 2015, und 
hinten unter dem Porträt von Maria Barbara Greder der Toilettentisch 1929.0035 mit bestehendem Vitrinendeckel, der für die 
Ausstellung neu bestückt wurde. 
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Beraten wurden wir dabei vom Team der Qualipet 
in Bellach. Für die Besucherinnen und Besucher 
waren die Frösche ein überraschendes Highlight 
mit Jö-Effekt. 

Stuhlgang
Im vorderen Teil des Zwischengeschosses ZG 02 
über dem Boudoir war der Gang auf die Toilette 
das Thema. Wichtigstes Exponat war der ein-
klappbare Kackstuhl 1997.1187, ergänzt mit einer 
Installation in der Wandnische mit Vorläufern 
des WC-Papiers. Im Wandschrank rechts neben 
dem Einbaubett war eine Hörstation platziert: Die 
Besucherinnen und Besucher konnten sich auf 
einem rekonstruierten Abort niederlassen und 
sich dort einschlägige Zitate von Liselotte von der 
Pfalz (1652-1722), der Schwägerin von Louis XIV., 
und von Samuel Pepys (1633-1703), Staatssekre-
tär im englischen Marineamt, anhören. Die Texte 
wurden von Sofia Mészaros  und Johnny Sollber-
ger gesprochen. 

Menstruation
Der hintere Teil des Zwischengeschosses ZG 03 
widmete sich der Menstruation. Eine Installation 
mit unterschiedlichen Binden und Tampons bis 
hin zur Mens-Tasse gab eine Übersicht. Vis-à-vis 
auf weiteren verkleideten Spieltischen lagen vier 
rekonstruierte Typen von Binden aus Stoff als 
Hands-on-Objekte. An der Wand darüber waren 
diese vier Typen zum besseren Verständnis an 
vier «Becken» aus Holz gebunden. Auf einer 

Schreibtafel im Raum konnten die Besucherin-
nen ihnen bekannte oder von ihnen verwendete 
Umschreibungen der Mens eintragen. Brigitta 
Berndt sammelte die dort eingetragenen Begriffe 
regelmässig. Leider musste sie hin und wieder 
auch kindische Einträge dort löschen, meist nach 
Besuchen von Gruppen mit hohem Anteil an 
Jungs. Im schmalen Gang ZG 04, den wir erst-
mals für das Publikum öffneten, war im geheim-
nisvollen Dunkel lustvolles Geflüster aus einer 
verborgenen Hörstation zu hören. 

Dr «Blausydig Junker»
Im Estrich des Blumensteins, der erstmals fürs 
Publikum frei zugänglich gemacht wurde4, findet 
sich neu unser Zofenzimmer ES 02, das den Ins-
tallationen der Ausstellung im Zwischengeschoss 
ZG 02 und 03 weichen musste. Ergänzt mit neuen 
Elementen und mit einer flackernden elektri-
schen Kerze, ist der soziale Graben zwischen 
Hausbesitzern und ihren Angestellten dort noch 
eindrücklicher zu spüren: Der Raum ist im Est-
rich versteckt, schlecht beleuchtet, im Sommer 
heiss und im Winter bitterkalt. 
Im oberen Estrich ES 05 schliesslich wurde die 
Sage vom «Blausydigen Junker» aufgenommen. 
In einer Hörstation, wiederum gesprochen von 
Johnny Sollberger, wird die Geschichte unseres 
Schlossgespenstes in einer Version von Paul Lü

4	 Zur Räumung des Estrichs als Voraussetzung dazu siehe Museum 
Blumenstein: Jahresbericht 2012/2013: S. 95f.

Abb. 3: Unsere beiden lebenden Schwangerschaftstest: zwei afrikanische Krallenfrösche in ihrem Aquarium im Boudoir 
EG 09. Die beiden Reptilien waren die ersten lebenden Exponate im Museum Blumenstein und unbestritten die Lieblinge 
unserer Besucherinnen und Besucher.  
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Abb. 4: Die Installationen zum Thema «Stuhlgang» im Zwischengeschoss ZG 02: vorne links unser Kackstuhl 1997.1187, darü-
ber in der bestehenden Wandnische verschiedene Vorläufer unseres aktuellen WC-Papiers und im Einbauschrank ganz rechts 
die Hörstation mit einschlägigen Zitaten von Liselotte von der Pfalz (1652-1722) und von Samuel Pepys (1633-1703). 

Abb. 5: Die Installation im Zwischengeschoss ZG 03 mit vier unterschiedlichen Typen von Stoffbinden wie sie im 19. und bis 
in die Mitte des 20. Jahrunderts verwendet wurden. An der Wand hölzerne «Becken» die zeigen, wie die Binden getragen 
wurden. Unten auf den beiden Tischen je ein Exemplar zum Anfassen und Erspüren.

13

Wechselausstellungen



thy vorgestellt5. Die Besucherinnen und Besucher 
können Platz nehmen auf Truhen und Kisten, 
während in einer düsteren Ecke das Bild des 
mutmasslichen Junkers, eine Reproduktion des 
Porträts 1955.0086 von Franz Peter Ludwig von 
Stäffis (1681-1736) mit rot leuchtenden Augen für 
spukige Atmosphäre sorgt. Die älteste erhaltene 
Version der Sage stammt von Friedrich Xaver 
Odo Fiala (1817-1888), dem nachmaligen Bischof 
von Basel (1885-1888). Fiala hatte die Sage im 
zweiten Heft «Des Zofigers Tagebuch für die Sec-
tion Solothurn» von 1837 in zwei Teilen erstmals 
schriftlich festgehalten6. 

Das Begleitbuch zur Ausstellung
Um die historischen Räume und deren Ein-
richtung möglichst nicht zu konkurrenzieren, 
verzichtete Brigitta Berndt fast vollständig auf 
Beschriftungen in der Ausstellung und auf eine 
Wegweisung zur Besucherführung. Möglich 
machte dies ein gebundenes Begleitbuch zur 
Ausstellung. Diese Buch im Format A5 quer und 
mit 60 Seiten Umfang war eine sehr gelungene 

5	 Paul Lüthy (*1930) war Jurist in Solothurn und schrieb in seiner 
Freizeit. Der für die Ausstellung verwendete Text liegt uns nur als 
Kopie vor, weshalb der Text hier leider nicht korrekt zitiert werden 
kann. 

6	 Kully, Rolf Max und Rindlisbacher, Hans 1987: Die älteste Solothur-
ner Sagensammlung. Habegger Verlag, Derendingen. S. 31 und 35. 

Mischform von Ausstellungstext, Besucherfüh-
rung und Katalog. Das Buch enthielt Hauspläne 
zur Wegführung der Besucherinnen und Besu-
cher, längere Lesetexte als Einführung in die un-
terschiedlichen Themen, Zitate und Bildquellen, 
welche die Installationen und Objekte ergänzten, 
sowie sämtliche Objektbeschriftungen. 
Das Buch wurde vom Aufsichtsteam den Besu-
cherinnen und Besuchern der Ausstellung als 
Ansichtsexemplar abgegeben. Nach dem Besuch 
der Ausstellung musste das Buch am Emp-
fang wieder abgegeben werden. Zum Preis von 
CHF 11.- konnte dann ein ungebrauchtes Exem-
plar wie ein Ausstellungskatalog erworben und 
nachhause mitgenommen werden. Von diesem 
Angebot wurde so rege Gebrauch gemacht, dass 
bereits in November 2019 eine Zweitauflage des 
Begleitbuches nötig wurde. 
Die Idee des Begleitbuches hat sich sehr be-
währt und wir werden dieses Konzept bei künf-
tigen Wechselausstellung ganz sicher wieder 
in Betracht ziehen. Wir hatten einzig das Prob-
lem, dass die Ansichtsexemplare weit häufiger 
ausgewechselt werden mussten, als erwartet, 
da sie wegen der verwendeten kostengünstigen 
Digitaldrucktechnik sehr rasch abnutzten. Ein 
zweites, völlig unvorhergesehnes Problem war 
schliesslich eine gewisse Skepsis in der auf-

Abb. 6: Die Installation im oberen Estrich ES 05 mit einer Reproduktion des Porträts 1955.0086 von Franz Peter Ludwig von 
Stäffis (1681- 1736) mit rot leuchtenden Augen. Auf von Stäffis bezieht sich mutmasslich die Figur in der Sage des «Blausydi-
gen Junkers». Diese wurde 1837 erstmals von Friedrich Fiala (1817-1888) niedergeschrieben, dem späteren Bischof von Basel 
(1885-1888), und seither von mehreren Autoren erweitert. 
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Abb. 7: Das Begleitbuch zur Ausstellung im Format A5. Es war eine Kombinaiton von Besucherführung, Ausstellungstext und 
Katalog und wurde von den Besucherinnen und Besuchern als Ansichtsexemplar in die Ausstellung mitgenommen. Es konnte 
aber auch für CHF 11.- erworben werden, ein Angebot, welches rege genutzt wurde. 

ziehenden Covid-Krise, ein Buch mit anderen 
Besucherinnen zu teilen. Eine ernsthafte Desin-
fektion des Buches nach Gebrauch war aufgrund 
der Machart nicht möglich. Wir mussten darauf 
zählen, dass die Besucherinnen sich die Hände 
vorgängig an unseren Dispendern desinfizierten. 
Dasselbe Problem hatten wir noch akzentuierter 
an den interaktiven Stationen. Wir lernten rasch, 
dass eine Covid-sichere Ausstellung fast nicht 
machbar ist, wenn die Besucherinnen und Besu-
cher sich nicht in Eigenverantwortung strikte an 
die Hygieneregeln halten. 

Parfüm-Mischstation
Ein weiteres Angebot war die Möglichkeit, selber 
ein Parfüm oder eine Reinigungslotion zu mi-
schen. Die Station wurde vom Aufsichtsteam 
betreut und gegen einen Unkostenbeitrag von 
CHF 15.- pro Flasche angeboten. Leider mussten 
wir feststellen, dass dieses Angebot nicht sehr 
häufig genutzt wurde. Die Gründe waren viel-
fältig: Die Station musste mangels Platz jeweils 
erst eingerichtet werden und konnte nur vom 
Aufsichtsteam betreut genutzt werden. Vielen 
Besucherinnen und Besuchern schien dies 
offenbar zu kompliziert oder auch zu beengend. 
Zudem mussten die beiden jeweils anwesenden 
Aufsichten genügend Zeit haben, die Mischsta-

tion zu betreuen. Je nach Betrieb im Haus und 
den anstehenden Aufgaben war dies nicht immer 
gegeben. Ob auch der an sich bescheidene Preis 
eine Rolle spielte, ist schwer zu sagen. Mehr 
Erfolg hatten wir mit dem Verkauf von bereits 
fertig gemischten Parfüms und Reinigungsessig 
im Museumsshop. 

Rahmenprogramm
Die Ausstellung wurde wie üblich von einem 
Rahmenprogramm mit öffentlichen Führun-
gen, Vorträgen und Workshops begleitet. Diese 
Rahmenprogramm wurde rege besucht, bis es im 
März 2020 vom ersten «Lockdown» hart getroffen 
wurde. Das für den Herbst und Winter 2020/2021 
neu aufgelegte Rahmenprogramm schliess-
lich konnte wegen der zunehmend strengeren 
Einschränkungen für Anlässe und dem anschlie-
ssenden zweiten «Lockdown» gar nicht erst 
wiederaufgenommen werden. 
Das war sehr schade, da die Ausstellung sehr 
erfolgreich unterwegs war: Unsere Statistik 
belegt einen markanten Anstieg bei den Besu-
cherinnen und Besuchern ab Mai 2019. Die im 
selben Zeitraum ebenfalls ansteigenden Spenden 
im «Drachmophag» deuten darauf hin, dass die 
Ausstellung viele Besucherinnen und Besucher 
ins Haus zog, die nicht unbedingt zu unsere 
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Stammgästen zählen. Wir beobachten jeweils, 
dass auswärtige Besucher oder solche, die nur 
selten zu uns kommen, grosszügiger Spenden 
als Gäste, die uns treu immer wieder besuchen. 
Höhere Einnahmen in der Spendenkasse sind 
also nicht nur abhängig von der Anzahl Besuche-
rinnen und Besucher, sondern ebenso sehr von 
deren Herkunft. 

Ich danke Brigitta Berndt, Stefanie Bittmann und 
dem restlichen Ausstellungsteam ganz herzlich 
für diese erfolgreiche Ausstellung. Wie bei Wech-
selausstellungen im Blumenstein üblich, werden 
Teile davon mit Sicherheit stehen bleiben und 
unser Angebot auch nach dem offiziellen Ende 
der Ausstellung ergänzen. Das Ausstellungsende 
ist noch nicht festgelegt.  
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Seit 2014 arbeiten wir intensiv an der digitalen 
Inventarisierung der umfangreichen Münzen- 
und Medaillensammlung des Museums Blumen-
stein. Der Schwerpunkt dieser Sammlung liegt 
bei Solothurner Münzen und Medaillen sowie 
deren Prägestempeln. Die vollständige Inventa-
risierung, die wir im Sommer 2020 abschliessen 
konnten, hat diese Sammlung für die Forschung 
wieder zugänglich gemacht1. Sobald es unsere 
Ressourcen zulassen, möchte ich mit dieser 
Sammlung die Geschichte der Münzprägung in 
Solothurn als Thema in einem eigenen Raum der 
Dauerausstellung vermitteln. Die Idee einer sol-
chen Dauerausstellung ist nicht neu: bereits 1976 
wurde dies angedacht als Ersatz für das etwas 
angestaubte «Münzkabinett». Aus verschiedenen 
Gründen konnte dieses Projekt aber bisher nicht 
umgesetzt werden2. 
Im Spätherbst 2019 kontaktierte mich dann über-
raschend Jonas Flück, promovierter Numismati-
ker und Inhaber des Auktionshauses Lugdunum 
GmbH an der Bielstrasse in Solothurn. Er er-
kundigte sich, ob ich Interesse hätte, eine grosse 
Privatsammlung mit Solothurner Münzen und 
Medaillen im Blumenstein öffentlich zu zeigen, 
bevor diese im März 2020 bei Lugdunum unter 
den Hammer kam. 
Ich war sofort interessiert, bot sich uns doch eine 
sehr willkommene Gelegenheit, erste praktische 
Erfahrungen mit der Vermittlung von Münzen zu 
sammeln und Know-how aufzubauen. Interessant 
war auch die sich dabei bietende Gelegenheit ei-
ner Kooperation mit einem privaten Dienstleister, 
quasi eine Public-Private-Partnership. Dabei war 
mir klar, dass unser Partner sehr stark von einer 
Zusammenarbeit profitieren würde: Eine öffent-
liche Präsentation der Lose ist für ein Auktions-
haus von sehr grossem Vorteil und eine wichtige 
Ergänzung zum Auktionskatalog. 
Ich verlangte als Gegenleistung, dass die Aus-
stellung über die blosse Präsentation der Aukti-
onslose hinauszugehen hatte: Jonas Flück muss-
te sich verpflichten, die Ausstellung inhaltlich so 
aufzuwerten, dass anhand der ausgestellten Lose 
die Entwicklung der Münzprägung von Solothurn 
verständlich erklärt würde. Weiter verlangte ich 

1	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 81ff.
2	 Siehe dazu: Weber, Erich 2015: Wie weiter mit der Münzsammlung 

des Historischen Museums Blumenstein? Bericht zuhanden der 
Museums- und der Fachkommission.

von Jonas Flück auch ein Rahmenprogramm mit 
öffentlichen Führungen und Vorträgen zur Münz-
geschichte von Solothurn. 
Unsere bestehende Infrastruktur stellten wir 
für das Projekt zur Verfügung. Diese war ja 
vorhanden und wurde durch dieses Projekt 
einfach besser ausgenutzt. Last but not least: 
Die Ausstellung liess sich gleich auch elegant 
in das Veranstaltungsprogramm der 2000-Jahr-
Feierlichkeiten der Stadt Solothurn einfügen. 
Kurz: eine Win-Win-Situation, für das Auktions-
haus Lugdunum genauso wie für das Museum 
Blumenstein. 

Ausstellungskonzept und Gestaltung
Für die Ausstellung haben wir Jonas Flück die 
Räume in der Südwestecke des Obergeschosses 
angeboten: den kleinen Vorraum OG 02 und das 
Eckzimmer OG 03. Dieses Eckzimmer war schon 
ab 1953 der Standort des «Münzkabinetts». 
1976 waren dann alle Münzen und Medaillen 
ausgelagert worden. Spätestens ab 1998 wurde 
der Raum als Büro der Konservatorin und der 
Vorraum als Archiv genutzt. Seit 2009 stehen 
die beiden Räume wieder als Ausstellungsräu-
me zur Verfügung. Mittelfristig ist vorgesehen, 
die geplante Dauerausstellung zur Solothurner 
Münzprägung wieder in Eckzimmer OG 03 einzu-
richten. Aus diesem Grund ist dort bereits eine 
Videoüberwachung installiert. 
Zur sicheren Präsentation der Münzen konnte 
Jonas Flück unsere Sima-Tischvitrinen aus den 
1980er Jahren nutzen. Deren Inneres ist seit 
der Tarock-Ausstellung mit dunkelblauem Stoff 
ausgelegt, was für die Präsentation von Münzen 
geradezu ideal ist. Wir mussten an den Vitrinen 
somit keinerlei Änderungen vornehmen und 
konnten diese in kürzester Zeit bereitstellen.  
Inhaltlich hat sich Jonas Flück für einen grund-
sätzlich chronologischen Aufbau der Ausstellung 
entschieden. Im Vorraum wurden die mittelal-
terlichen Münzen präsentiert, im Eckraum die 
Neutzeitlichen. Die Medaillen, die von den meis-
ten Sammlern als eigenständiges Sammelgebiet 
betrachtet werden, erhielten dort eine separate 
Vitrine. 
Für die Ausstellung hat Jonas Flück jeweils nur 
die interessantesten Stücke der zu versteigern-
den Privatsammlung ausgewählt. Die weniger 
spannenden Stücke, gut zwei Drittel der Samm-
lung, wurden nicht gezeigt. 
Da die umfangreiche Privatsammlung nicht alle 
wichtigen Solothurner Münzen enthielt, konnte 
unsere 2020 bereits vollständig digital inventa-
risiere Solothurner Münzsammlung einige der 
fehlenden Stücke beisteuern. Zwar nicht als 

17

Wechselausstellungen

Geprägter Stolz
Solothurner Münzen aus 7 Jahrhunderten

1. Februar 2020 bis 16. Februar 2020



Ausstellungsobjekte, da dies für Kaufinteressen-
ten der Auktionslose unnötig Verwirrung gestiftet 
hätte, aber als Abbildung auf den Texttafeln der 
Ausstellung. Was wir nicht beisteuern konnten, 
waren die Münzprägestempel, da diese damals 
im Metallatelier des Sammlungszentrums des 
Nationalmuseums restauriert wurden. 
Die Produktion der Ausstellungsttexte zur Ver-
mittlung der Objekte und der Münzgeschichte von 
Solothurn war ebenfalls Sache von Jonas Flück. 
Wir standen nur beratend zu Seite, etwa was die 
minimale Schriftgrösse und die mögliche Platzie-
rung der Tafeln betraf. 

Rahmenprogramm
Jonas Flück hat das gesamte Rahmenprogramm 
zur Ausstellung persönlich durchgeführt; drei 
öffentliche Führungen durch die Ausstellung und 
zwei Vorträge am Abend, einen zur Geschich-
te der Münzen ganz allgemein und einen über 
die Geschichte der Münzprägung in Solothurn. 
Schade einzig, dass die Ausstellung nur gerade 
zwei Wochen zu sehen war. Grund dafür war der 
knappe Zeitplan bis zur Auktion am 12. März 
2020. Doch rückblickend hätte uns auch eine ver-
längerte Dauer der Ausstellung wenig gebracht, 
wurden wir doch kurz nach Ende der Ausstellung 
von der heranziehenden Covid-Krise erfasst, die 

schliesslich am 16. März 2020 eine vorüberge-
hende Schliessung des Museums nötig machte. 

Fazit
Die Ausstellung «Geprägter Stolz» zeigte uns ei-
nige Herausforderungen auf, die bei der Vermitt-
lung von Münzen im Museum zu lösen sind: Die 
Gegenstände sind einerseits klein bis sehr klein 
und eine Vergrösserung daher zwingend, wenn 
wir sie unseren Besucherinnen und Besuchern 
genauer vorzustellen wollen. Das Hauptproblem 
aber ist, dass die meisten Münzen und Medaillen 
doppelseitig geprägt sind. Liegt nur ein Exemplar 
vor, so kann ohne spezielle Infrastruktur jeweils 
nur eine Seite gezeigt werden. Den Luxus, von 
jeder Münze zwei Exemplare auszustellen, damit 
Vorder- wie Rückseite sichtbar sind, können wir 
uns nicht leisten. Nur bei wenigen Nominalen 
haben wir diese Möglichkeit. Hier also wird einige 
Kreativität bei der Planung unserer eigenen 
Münzausstellung gefragt sein. Erste Ideen dazu 
sind schon im entstehen. 
Mit Freude durften wir feststellen, dass eine 
Münzausstellung nicht bloss Spezialisten und 
Sammler, sondern durchaus breitere Kreise 
anspricht. Der Anteil an Nicht-Sammlern an den 
Führungen und Vorträgen des Begleitprogramms 
war erstaunlich hoch, ebenso der Besucherauf-

Abb. 1: Blick in einen der Räume der Ausstellung «Geprägter Stolz»: Wir stellten Jonas Flück zwei Räume im Obergeschoss des 
Museums und unsere Vitrinen aus den 1980er Jahren zur Verfügung. Die Auswahl der Objekte und die Produktion der Ausstel-
lungstexte zur Münzgeschichte Solothurns in den Vitrinen und an den Wänden lieferte Jonas Flück. 
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marsch in der Ausstellung selber. 
Weiter zeigte sich, dass die Zusammenarbeit mit 
dem Auktionshaus Lugdunum nicht bloss für das 
Business von Jonas Flück förderlich war, son-
dern auch für das Museum viel Nutzen stiftete: 
Einerseits war der von Jonas Flück geleistete 
Aufwand für die inhaltliche Vermittlungsarbeit 
beträchtlich, unser Beitrag an Ressourcen dage-
gen minimal. Wir hatten weiter den Vorteil, eine 
spannende Wechselaustellung anzubieten, die 
wir selber nicht hätten stemmen können. Leider 
wird sich eine ähnliche Gelegenheit zur Zusam-
menarbeit nicht so rasch wieder ergeben: Wir 
verlangen von jeder Ausstellung im Haus einen 
engen Bezug zur Geschichte der Stadt und Regi-
on Solothurn. Dies grenzt die möglichen Partner 
für Ausstellungen stark ein. Es wird sich weisen, 
wann sich wieder eine ähnlich sinnvolles Projekt 
anbieten wird. 
Das Projekt hatte schliesslich auch noch einen 
weiteren, sehr nachhaltigen Nutzen für unser 
Museum: Ohne die Anfrage von Jonas Flück 
wäre ich wahrscheinlich nicht auf die anstehende 
Auktion der privaten Solothurner Münzsammlung 
aufmerksam geworden. So aber hatte ich die 
nötige Vorlaufzeit, die im Katalog angebotenen 
Münzen mit unserer eigenen Sammlung abzu-
gleichen und jene Stücke zu identifizieren, die in 
unserer Sammlung fehlten. Anschliessend prä-
sentierte ich diese Liste der Fachkommission, die 
mir schliesslich Grünes Licht erteilte, mich im 
Namen des Museums am 12. März 2020 an der 
Auktion zu beteiligen und 41 in der Sammlung 
bisher fehlende Münzen und Medaillen anzukau-
fen3.

3	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 87ff.
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Unsere wiederkehrenden Wechselausstellungen; 
das Ostergrabs von Biberist, die «Ambassadoren-
krippe» in der Jesuitenkirche und der Advents-
rundgangs durchs Blumenstein haben wir auch 
in den Jahren 2017 bis 2020 durchgeführt. Einzig 
die Präsentation des Ostergrabes an Ostern 2020 
fiel dem «Lockdown» wegen Covid zum Opfer. 
Die Konzepte aller drei Projekte blieben unver-
ändert1. Es erübrigt sich hier somit, näher darauf 
einzugehen. 
Die Aufstellung der «Ambassadorenkrippe» in 
der Jesuitenkirche ist zu einem Ritual geworden, 
dem wir uns nicht mehr entziehen können, ohne 
auf Protest zu stossen; zu stark ist diese «Tradi-
tion» bereits verankert in der Stadt und darüber 
hinaus. Wir werden diese Projekt also mit Sicher-
heit auch in den kommenden Jahren fortführen. 
Die Reichweite des Ostergrabes ist dagegen 
deutlich weniger gross. Aufgrund des sehr be-
scheidenen Aufwands für dessen Präsentation 
spricht aber nichts dagegen, auch dieses Projekt 
weiterzuführen. 
Etwas aufwändiger ist der Advendsrundgang 
durch das Haus. Hier aber hilft das Aufsichtsteam 
sehr aktiv mit, welches auch die Idee zum Projekt 
geliefert hatte. Wir werden dieses Projekt somit 
sicher ebenfalls gemeinsam weiterverfolgen und 
nach unseren Möglichkeit weiterentwickeln. Ich 
möchte hier die Gelegenheit nutzen und mich für 
das grosse Engagement unseres Aufsichtsteams 
ganz herzlich bedanken! 

1	 Siehe dazu: Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 
2016: S. 45ff.

Die «Ambassadorenkrippe» in der Jesuitenkirche nach 
dem Abbau der Glasabschrankung. Aufnahme von Guido 
Schenker für den Kunstdenkmälerband Soltohurn IV. zu den 
Kirchenbauten der Stadt, Januar 2017.
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Dauerausstellung

Im August 2016 konnten wir einen für unser 
Haus ganz wichtigen Deal abschliessen: Im 
Dauerleihtausch gegen fünf Porträts aus unserer 
Sammlung haben wir von der Stiftung Schloss 
Neu-Bechburg fünf Porträts der Familie Greder 
erhalten1. Diese Porträts ergänzen die Port-
räts der Familie Greder, die bereits Teil unserer 
Sammlung sind, in idealer Weise. 
Die fünf Greder-Gemälde hatte ich ganz zufällig 
in der Neu-Bechburg entdeckt, als ich im März 
2014 die Bestandteile der Einrichtung der Haus-
kapelle des Blumensteins als Dauerleihgabe der 
Stiftung Schloss Neu-Bechburg entgegennehmen 
durfte2. Mir sind in einem der Räume der Bech-
burg Porträts zweier Herren ins Auge gestochen, 
die mir bestens vertraute Gesichtszüge zeigten: 
Beide hatten eine ausgeprägte «Gredernase». 
Mein Kollege Patrick Jakob, Schlosswart auf 
Neu-Bechburg, konsultierte umgehend seine Un-
terlagen und konnte mir bestätigen, dass diese 
Bilder im Rahmen eines Legats von Lucie Hüsler, 
der Tochter der letzten Blumensteinbesitzer Fritz 
und Lucie Hirt-Baumgartner, in die Bechburg 
gelangten, gleichzeitig mit den Teilen der Ein-
richtung der Hauskapelle, die ich eben im Begriff 
war, abzuholen. Und er konnte mir dazu gleich 
noch drei andere Greder-Gemälde zeigen. 
Im Gegensatz zu den Teilen der Hauskapelle, 
die nie so recht in die Bechburg passen wollten, 
waren die fünf Greder-Porträts aber Teil der dor-
tigen Dauerausstellung. Nur ein Bild hing 2014 
nicht aus, jenes von Wolfgang II. Greder. Das Bild 
hatte sich einige Zeit zuvor von der Wand gelöst 
und prallte mit dem Rahmen auf einen Stuhl. 
Zum Glück blieb die Leinwand dabei verschont. 
Am reich geschnitzten Rahmen aus Eichenholz 
hingegen brachen geschnitzte Teile weg, die von 
Patrick Jakob aber alle eingesammelt und sorg-
fältig aufbewahrt wurden. Für eine Restauration 
des Rahmens fehlten der Stiftung aber die Mittel, 
weshalb das Bild eingelagert war. 

1	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016: Seiten 
100 & 102f.

2	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016: Seite 57ff.

Der Bildertausch mit der Stiftung Neu-
Bechburg
Um die Greder-Porträts aus der Bechburg als 
Dauerleihnahme ins Blumenstein zurückführen 
zu dürfen, mussten wir der Stiftung Neu-Bech-
burg Realersatz für ihre Räume leisten, das war 
klar. Ich habe daher unsere eigene Sammlung 
durchgesehen, um Porträts von Personen zu 
identifizieren, die einen Bezug zur Neu-Bechburg 
haben. Mein Kollege Patrick Jakob hat mir als 
Grundlage dazu eine Liste der Vögte auf Neu-
Bechburg mitgegeben. Rasch wurde ich fündig: 
Hauptmann Johann Georg von Roll-Reding (1671-
1725) war von 1696 bis 1702 Vogt auf der Bech-
burg. Ich habe deshalb sein Porträt 1951.0074 
und das Porträt 1951.0075 seiner Frau Maria 
Jakobea von Roll-Reding (1668-1730), beide 1717 
von Carl Stauder (1694-1756) gemalt, für die 
Bechburg ausgewählt.  
Auch Schultheiss Franz Victor Buch (1685-1765) 
war von 1735 bis 1742 Vogt auf der Bechburg, 
weshalb ich dessen Porträt 1946.0030 und das 
Porträt 1945.0058 seiner Frau Anna Elisabeth 
Buch-Grimm (1684-1765), beide 1762 von Marti 
Leonzi Zeuger (1702-1776) gemalt, ebenfalls für 
den Bildertausch ausgewählt habe.
Als letztes Bild für den Tausch haben ich das 
Porträt 2015.0077 von Feldmarschall Joseph Ro-
bert Wilhelm Vigier von Steinbrugg (1730-1794) 
bestimmt, gemalt um 1780 von einem noch nicht 

Abb. 1: Porträt 2015.0077 von Feldmarschall Joseph Robert 
Wilhelm Vigier von Steinbrugg (1730-1794). Er ist am 10. De-
zember 1794 auf Schloss Neu-Bechburg verstorben. 
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identifizierten Künstler. Vigier von Steinbrugg hat 
einen ganz besonderen Bezug zur Neu-Bech
burg, ist er doch am 10. Dezember 1794 dort 
verstorben. 
Im Blumenstein hingen die beiden Porträts 
des Ehepaars von Roll-Reding möglicherweise 
schon seit der Eröffnung des Museums im Mai 
1952 an der Ostwand des Grossen Saals EG 07. 
Die Porträts des Ehepaars Buch-Grimm hingen 
1952 an der Ostwand des Speisesaals EG 05 und 
wurden wahrscheinlich 1974 an dessen West-
wand umplatziert. Das Bild von Vigier von Stein-
burgg kam erst 2015 als Schenkung von Frau 

Hürlimann-Hockenjoos vom Wylihof in Luterbach 
in unsere Sammlung und war seither im Kultur-
güterschutzraum Fegetz eingelagert. 
Mit diesen fünf Gemälden gewinnt die Neu-
Bechburg interessante Geschichten und Bezüge 
für die Vermittlung, welche ihr die fünf Greder-
Porträts nicht liefern konnten: kein Greder war je 
Vogt auf Neu-Bechburg.

Abb. 2: Porträt 1951.0074 von Hauptmann Johann Georg von 
Roll-Reding (1671-1725). Er war von 1696 bis 1702 Vogt auf 
Neu-Bechburg. 

Abb. 3: Porträt 1951.0075 von Ehefrau Maria Jakobea von 
Roll-Reding (1668- 1730). Beide Porträts wurden 1717 von 
Carl Stauder (1694-1756) gemalt.

Abb. 4: Porträt 1946.0030 von Schultheiss Franz Victor 
Buch (1685-1765). Er war von 1735 bis 1742 Vogt auf Neu-
Bechburg. 

Abb. 5: Porträt 1945.0058 von Ehefrau Anna Elisabeth Buch-
Grimm (1684-1765). Beide Porträts wurden 1762 von Marti 
Leonzi Zeuger (1702-1776) gemalt.
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Die Greder-Porträts
Im Tausch für unsere Porträts erhielten wir am 
8. August 2016 fünf Greder Porträts von der 
Bechburg: Ein sehr qualitätsvolles und dank des-
sen Beschriftung eindeutig zugeordnetes Port-
rät von Wolfgang II. Greder (1632-1691) aus der 
Hand eines noch nicht identifizierten Künstlers. 
Es zeigt Greder im Zeremonialharnisch vor einer 
Darstellung der Schlacht von Mont Cassel an 
der Peene am 11. April 1677. An dieser Schlacht 
nahm Wolfgang II. unter dem Kommando von 
Prinz Philippe d'Orleans mit seinem Regiment 

teil, welches wesentlich zum siegreichen Aus-
gang der Schlacht beitrug. Der reich geschnitzte 
Rahmen aus Eiche ist ebenfalls sehr hochwer-
tig. Dieses Porträt, dem wir die Inventarnumer 
2016.0050 zuwiesen, ist nicht nur wegen seiner 
Qualität und der Darstellung einer wichtigen 
Schlacht sehr wertvoll für uns, sondern vor allem 
deshalb, weil bisher kein Porträt von Wolfgang II. 
Greder bekannt war. 
Ein etwas weniger qualitätsvolles Gemälde 
eines unbekannten Künstlers, 2016.0049, zeigt 
mutmasslich ebenfalls Wolfgang II. Greder in 
jüngeren Jahren, möglicherweise um 1670. 
Die Zugehörigkeit zur Familie ist aufgrund der 
charakteristischen «Gredernase» sicher und die 
dargestellte Person hat dieselbe ausgeprägte 
Kinngrube wie Wolfgang II. Der Rahmen des Bil-
des ist zudem identisch mit jenem des Porträts 
2016.0048 von Hans Ludwig Greder (1659-1703), 
einem der Söhne von Wolfgang II. Die Zuordnung 
dieses Porträts ist trotz fehlender Beschriftung 
dank des in der Sammlung bereits vorhandenen 
Porträts 1955.0075 sicher. Dasselbe gilt auch für 
das ovale Porträt 2016.0046 von dessen Bruder 
Johann Georg Ignaz Greder (1671-1694). Es ist 
eine grössere Version des Porträts 1955.0115.
Sehr grosse Freude haben wir schliesslich 
auch am sehr qualitätsvollen, ovalen Porträt 
2016.0047: Es ist das erste bekannte Porträt 
von Franz Balthasar Greder (1667-1714), eines 
weiteren Sohnes Wolfgangs II. Trotz fehlender 
Beschriftung ist die Zuschreibung sicher, da wir 
von den übrigen Greder-Brüdern im Dienste 
Frankreichs bereits Porträts besitzen. Beim Por-

Abb. 6: Beschriftetes Porträt 2016.0050 von Brigadier 
Wolfgang II. Greder (1632-1691) hier noch als Oberst. Im 
Hintergrund rechts die Silhouette von Cassel und davor eine 
Ansicht der Schlacht dort vom 11. April 1677. 

Abb. 7: Porträt 2016.0048 von Brigadier Hans Ludwig Greder 
(1659-1703). Das Porträt entspricht dem ovalen Porträt 
1955.0075 in unserer Sammlung. 

Abb. 8: Porträt 2016.0049, mutmasslich von Wolfgang II. 
Greder (1632-1691) als Hauptmann. Zuschreibung aufgrund 
der Gesichtszüge; der «Greder-Nase» einerseits und der 
ausgeprägten Kinngrube von Wolfgang II. andererseits.  
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trät kann es sich somit nur um Franz Balthasar 
handeln. Wie das Porträt von Vater Wolfgang II. 
besitzen auch die beiden ovalen Porträts seiner 
Söhne sehr aufwändig geschnitzte Eichenrahmen 
bester Qualität.
Mit den bisher unbekannten Bildnissen von 
Wolfgang II. und von Franz Balthasar haben wir 
nun Porträts aller männlichen Mitglieder jenes 
Zweiges der Familie Greder, der das Schlossgut 
Blumenstein besass, und die eine Karriere als 
Offiziere in den Diensten der Könige Frankreichs 
machten: 
Von Stammvater Oberst Jost Greder (1553-1629), 
das Porträt 1951.0066, von Oberst Wolfgang I. 
(1592-1641), zweitjüngster von fünf Söhnen Josts 
und derjenige, der 1624 das Schlossgut Blumen-
stein Helena Gibelin abkaufte, die drei Porträts 
1948.0064, 1951.0068 und 1951.0069. Neu haben 
wir die zwei Porträts 2016.0050 und 2016.0049 
von dessen einzigem erwachsenen Sohn Briga-
dier Wolfgang II. (1632-1691). Von dessen vier 
Söhnen in französischen Diensten haben wir das 
Porträt 1951.0070 von Generalleutnant Franz 
Lorenz (1658-1716), die Porträts 1955.0075 und 
2016.0048 von Brigadier Hans Ludwig (1659-
1703), neu das Porträt 2016.0047 von Brigadier 
Franz Balthasar (1667-1714) und die Porträts 
1955.0115 und 2016.46 von Hauptmann Johann 
Georg Ignaz (1671-1694). 
Von den fünf der sieben Söhne Wolfgangs II., die 
das Erwachsenenalter erreicht haben, fehlt uns 
nur Jost Josef Wilhelm Greder (1663-1727), der 
als Pater Conradus in Mariastein Karriere mach-
te. Leider ist unbekannt, wo sich dessen fotogra-

fisch dokumentiertes Porträt heute befindet. 
Ergänzt werden diese Gemälde durch die Port-
räts 1913.0172 von König Henri IV. (1553-1610) 
und 1913.0189 mutmasslich von Gaspard de 
Schomberg (1540-1599), beide mit nachträglich 
aufgemaltem Greder-Wappen, und das Porträt 
1951.0067 von Josts ältestem Sohn Oberst Hans 
Ulrich Greder (1576-1636). 
Auch von einigen der weiblichen Mitglieder die-
ses Familienzweiges besitzen wir glücklicherwei-
se Porträts: 
Von Maria Franziska Greder-von Stäffis-Molondin 
(1635-1674), der ersten Ehefrau des Wolfgang 
II., das Gemälde 1955.0076 und die Miniatur 
1955.0059. Von Anna Maria Greder-von Stäffis-
Montet (1648-1709), der zweiten Ehefrau von 
Wolfgang II., das sehr schöne Porträt 1951.0071. 
Von Maria Barbara Greder-von Stäffis-Molondin 
(1667-1729), der Ehefrau von Hans Ludwig Gre-
der, besitzen wir zwei sehr qualtitätsvolle Port-
räts: 1955.0074 als junge Ehefrau und 1955.0073 
als ebenfalls noch junge Witwe. Auch von der 
Tochter der beiden, Maria Louise Barbara de 
Hennequin de Fresnel-Greder (1695-1722) besit-
zen wir ein Porträt, 1960.0004.
Von den vier der fünf Töchter Wolfgangs II., die 
das Erwachsenenalter erreichten, besitzen wir 
nur die drei Porträts 1951.0064, 1951.0085 und 
2008.0217 von Maria Franziska von Stäffis-Greder 
(1674-1743), der Erbauerin des heutigen Schlos-
ses. Weitere weibliche Porträts, mutmasslich 
von Mitgliedern der Familien Greder und von 
Stäffis, können wir im Moment noch nicht sicher 
zuschreiben. 

Abb. 9: Porträt 2016.0046 von Hauptmann Johann Georg Ig-
naz Greder (1671-1694), Das Porträt entspricht dem ovalen 
Porträt 1955.0115 in unserer Sammlung. 

Abb. 10: Porträt 2016.0047 von Brigadier Franz Balthasar 
Greder (1667-1714). Das sehr qualitätsvolle Porträt zeigt 
einen Offizier mit den charakteristischen Gesichtszügen der 
Greder. Es kann sich nur um Franz Balthasar handeln. 
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Der Greder-Wappenteppich
1949 hatte die Einwohnergemeinde der Stadt So-
lothurn der Familie Glutz im Glutzenhübeli einen 
Wappenteppich mit Greder-Wappen abgekauft. 
Dieser Teppich, 1949.0018, ist Teil einer Serie von 
mindestens vier identischen Teppichen, alle aus 
rotem, wollenem Uniformstoff und aufwändig 
bestickt bzw. mit Stickereien appliziert. Sie sind 
mutmasslich im Auftrag von Wolfgang II. Greder 
entstanden, als dieser 1688 von Louis XIV. zum 
Brigadier befördert wurde. Solche repräsentati-
ven Wappenteppiche dienten den Offizieren als 
standesgemässe Ausstattung ihres Feldzeltes 
und in Friedenszeiten ihres Heims. 
Auf Innenaufnahmen des Grossen Saals EG 07 
des Blumensteins aus den 1920er Jahren sind 
zwei dieser Greder-Wappenteppiche zu sehen. 

Sie waren zusammengenäht und verdeckten das 
mittlere Fenster der Ostwand des Saals; eine 
eher seltsame Konstruktion, die im Auftrag des 
damaligen Schlossbesitzers Joseph von Glutz-
Ruchti entstanden sein dürfte. Diese beiden 
Teppiche wurden beim Konkurs von Glutz-Ruchti 
verkauft und befinden sich heute in der Samm-
lung des Schweizerischen Nationalmuseums 
(LM 17663 und LM 17773). Ein weiterer Teppich 
der Serie befindet sich in Privatbesitz.  
Ein etwas grösserer, ebenfalls aus rotem Uni-
formstoff gefertigter Greder-Wappenteppich mit 
Helmzier befindet sich heute auf Schloss Warten-
fels und scheint etwas jünger zu sein. Er könnte 
einst Franz Balthasar Greder gehört haben, der 
1704 zum Brigadier befördert wurde. Mehrere 
weit kostspieligere Greder-Wappenteppiche, sehr 

Abb. 11: Der Greder-Wappenteppich 1949.0018. Aufnahme nach der Reinigung durch die königliche Teppichmanufaktur De 
Wyt in Mechelen, Belgien. 
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aufwändig als Bildteppiche aus Seide gewoben, 
stammen aus dem Besitz von Generalleutnant 
Franz Lorenz Greder. Zwei dieser Teppiche sind 
heute im Metropolitan Museum in New York 
(35.40.5 und 35.40.6), einer im Nelson-Atkins 
Museum of Art in Kansas City (32-191/3). Einer 
dieser Teppiche gelangte 1993 in Monaco auf 
eine Auktion, an der auch Konservator Dr. Peter 
F. Kopp für das Blumenstein mitbot, leider ohne 
Erfolg, da der Zuschlag weit über dem von Stadt 
und Kanton gesetzten Limit lag3. 
Unser Teppich 1949.0018 wurde auf die Eröff-
nung des Museums Blumensteins im Mai 1952 
an die Ostwand des Speisesaals EG 05 gehängt. 
Eine Foto aus dem Museumsführer von Konser-
vator Dr. Konrad Glutz von Blotzheim von 1952 
zeigt diese Aufstellung (Abb. 12)4. 1974 musste 
der Teppich dort dem in der Münchner-Gobelin-
Manufaktur restaurierten, grossen Bildteppich 
1989.0020 weichen, der die Reise von Rebecca zu 
Isaak zeigt und aus der alten St.-Ursen-Kirche 
stammt5. Der Greder Teppich wurde stattdes-
sen an die Nordwand des Grünen Salons EG 06 
gehängt, wo er bis 2015 verblieb. Der Standort 
dort war aber mehrfach ungünstig: Erstens 
passte sich der rote Teppich farblich nur schlecht 
in den Grünen Salon ein. Viel problematischer 
aber war die hohe Lichtbelastung dort vis-à-vis 
der Südfenster, die seit der Entfernung der alten 
Solothurner Jalousien in den späten 1970er Jah-
ren keinen effektiven Lichtschutz mehr boten. 
Heute wird zudem empfohlen, grosse, schwere 
Wandteppiche nicht mehr wie einst hängend, 
sondern nach Möglichkeit in Schräglage zu prä-
sentieren, um das Gewebe vor seinem eigenen 
Gewicht und den dadurch entstehenden Kräf-
ten zu schützen. Angesichts der offensichtlich 
starken Verschmutzung des Teppichs und der 
sich ablösendenden Applikationen war mehrfach 
dringlicher Handlungsbedarf gegeben. 

Restaurierung und Montage des Teppichs
Auf Empfehlung von Textilrestauratorin Kathrin 
Kocher sandten wir den Teppich im Frühjahr 2017 
in die königliche Teppichmanufaktur De Wyt in 
Mechelen zur feuchten Reinigung in einer spezi-
ellen Aerosol-Reinigungskammer. Anschliessend 
restaurierte Kathrin Kocher den Teppich6. 
Als neuen Standort für den Teppich habe ich 
jene Stelle an der Ostwand des Speisesaals 

3	 Historisches Museum Blumenstein: Bericht für das Jahr 1993: 13. 
4	 Glutz von Blotzheim, Konrad 1952: Provisorischer Führer durch 

das Historische Museum Schloss Blumenstein Solothurn. Separat-
druck aus dem Museumsbericht 1951: S. 21.

5	 Museen der Stadt Solothurn: Berichte über das Jahr 1974: S. 19.
6	 Kocher-Leiprecht, Kathrin 2017: Restaurierungsbericht Wappen-

teppich Greder, Museum Schloss Blumenstein.

EG 05 ausgewählt, an welcher der Teppich schon 
zwischen 1952 und 1974 hing. Der Greder-Tep-
pich verdrängte dort den Bildteppich 1989.0020 
mit Rebecca und Isaak. Von seiner Grösse und 
seinem Bildinhalt her passte dieser Bildteppich 
schlecht in den Speisesaal des Blumensteins und 
schaffte dort keine sinnvollen Bezüge (Abb. 13). 
Auf Rat von Kathrin Kocher haben wir diesen 
Teppich auf eine mit Ethafoam eingewickelte 
Polyethylen-Röhre gerollt und im Kulturgüter-
schutzraum Fegetz eingelagert. Dort liegt bereits 
dessen Schwesterstück 1989.0021, auf dem 
der Hohepriester Achimelek König David Brote 
überreicht. Dieser Teppich stammt ebenfalls 
aus der St. Ursenkirche und hing ab 1962 an der 
Nordwand des grossen Treppenhauses TH 01. 
Zuvor wurde dort das offenbar schadhafte Täfer 
entfernt und das obere Fenster der Nordwand 
von innen zugemauert7. Wie wir kürzlich feststel-
len konnten, ist dieses Fenster samt Vorfenster 
hinter den verschraubten Läden noch erhalten. 
Wahrscheinlich hing dieser zweite Teppich bis 
zum Beginn der Sanierungsarbeiten im Jahr 1997 
im Treppenhaus und ist seither eingelagert. 
Der neue Standort des Greder-Wappenteppichs 
hat den Vorteil, dass kein direktes Sonnenlicht 
auf ihn fallen kann. UV-Schäden können wir 
daher weitgehend ausschliessen. Der Speisesaal 
ist mit seinen beiden nach Norden gerichteten 
Fenstern generell sehr dunkel. Die beiden Fens-
ter sind seit 2018 zudem mit lichtdichten Rollos 
versehen. Ausserhalb der Öffnungszeit sind diese 
jeweils gezogen. Ohne Kunstlicht lässt sich dann 
die Luxbelastung auf dem Textil nicht erfassen, 
weil unser Messgerät dazu zu wenig sensibel ist. 
Wird der Deckleuchter mit seinen acht LED-
Leichtmitteln à 4 Watt und 360 Lumen warmeiss 
(2700 Kelvin) als einzige künstliche Lichtquelle 
im Raum eingeschaltet, messen wir 12 Lux auf 
dem Textil. Wenn während der Öffnungszeit die 
lichtdichten Rollos hochgezogen sind, messen 
wir beim sehr tiefen Sonnenstand Anfang Febru-
ar am Mittag an einem bedeckten Tag 25 Lux und 
bei sehr sonnigen Bedingungen 75 Lux auf der 
Oberfläche des Greder Teppichs. Am ehemaligen 
Standort des Teppichs im Grünen Salon EG 06 
messen wir bei derart sonnigen Bedingungen 
sehr hohe 2000 Lux! Im Sommerhalbjahr sind 
diese Werte wegen des höheren Sonnenstands 
tiefer. Eine Luxbelastung des Teppichs von ganz-
jährig klar unter 100 Lux am neuen Standort ist 
ein hervorragender Wert. 
Am neuen Standort überzeugt weiter, dass der 
Teppich dort in der Bereite genau zwei Täferfel-

7	 Museen der Stadt Solothurn: Berichte über das Jahr 1962: S. 16ff. 
und 19.
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Abb. 12: Der Speisesaal EG 05 des Blumensteins im Jahr 1952. Am Trumeau der Nordwand über dem Spiegel das Porträt 
1948.0064 von Wolfgang I. Greder. Im Zentrum der Ostwand der Greder-Wappenteppich 1949.0018 über der Truhe 1986.0091. 
Links des Teppichs der Porträt 1946.0030 von Franz Victor Buch. Der Teppich passt von seiner Grösse her sehr gut auf die zwei 
mittleren Felder des Täfers. Es war diese Aufnahme, die mir die Idee lieferte, den Greder-Teppich wieder an diesen Standort 
zurückzuführen, wo er zwischen 1952 und 1974 bereits einmal hing.

Abb. 13: Der Speisesaal im Mai 2017. Am Trumeau das Porträt 1981.0328 von Schlosserbauer Franz Heinrich von Stäffis-
Molondin. Auf der Aufnahme fehlt das Gesprenge 1951.0127 über dem Bild, da es damals gerade restauriert wurde. An der 
Ostwand der Bildteppich 1989.0020 aus der St. Ursenkirche. Unter dem Teppich der mit eine Platte aus Solothurner Stein 
gedeckte Régence-Tisch 1986.0102. 
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der deckt und links und rechts je ein Täferfeld frei 
lässt. Im Gegensatz zum übergrossen Teppich 
1989.0020 bleibt mit dem Greder-Teppich das 
Täfer und seine Struktur wahrnehmbar, und 
wir haben die Möglichkeit, links und rechts des 
Teppichs wieder Bilder zu hängen. Schliesslich 
passt der Teppich mit seinem roten Uniformstoff 
farblich sehr gut in den Speisesaal mit seinem 
rot gestrichenen Bodenplatten und den roten 
Vorhängen. Die harmonische Grösse in Bezug 
zum Täfer und die passende Farbe wird wahr-
scheinlich bereits 1952 den Ausschlag für die 
Hängung des Teppichs an diesem Standort ge-
geben haben (Abb 12). In den 1920er Jahren war 
an dieser Stelle des Raums jedoch das «Buffet» 
1955.0038 platziert wie eine Foto aus dem Fotoal-
bum 2014.1099 von Lucie Hüsler belegt (Abb 16). 
Damit wir den Teppich nach der Restaurierung 
konservatorisch richtig hängen konnten, kon-
struierte Antikschreiner Ueli Bucher, Biberist, 
eine Holztafel, die von Kathrin Kocher mit Molton 
eingefasst wurde. Auf diese Tafel wurde Ende 
August 2017 der gereinigte und restaurier-
te Greder Wappenteppich aufgelegt und oben 

sowie hinter dem applizierten Wappenschild mit 
Klettbändern befestigt. Die Tafel haben wir dann 
wie ein gerahmtes Bild an drei Ösen vor das Täfer 
der Ostwand gehängt, nicht senkrecht, sondern 
mit einer Neigung der Tafel von 5 Grad. Dieser 
Neigewinkel wird durch drei kurze Holzstäbchen 
erreicht, die am unteren Ende der Rückseite der 
Tafel eingesteckt sind und so die nötige Distanz 
zum Täfer schaffen. Der Neigewinkel sorgt dafür, 
dass das Gewebe des Teppichs ganzflächig auf 
dem Molton aufliegt. Das Gewebe des Teppichs 
wird so gegenüber einer senkrechten Hängung 
massiv entlastet. Der Preis dafür ist ein visuel-
ler Eingriff in unsere historischen Wohnräume: 
Wir präsentieren dort nun einen Wandteppich 
konservatorisch korrekt geneigt und nicht mehr 
historisch korrekt senkrecht hängend. Der Grund 
ist klar: wir wollen das wertvolle Textil so weit als 
möglich schützen und erhalten. Zudem hat sich 
inzwischen gezeigt, dass die geneigte Hängung 
von den meisten Besucherinnen und Besuchern 
gar nicht wahrgenommen und somit nicht als 
störender Eingriff empfunden wird. Wem es den-
noch auffällt, wird von unserem Aufsichtsteam 

Abb. 14: Der Speisesaals im Januar 2021. Am Trumeau der Nordwand über dem Spiegel das Porträt 1951.0066 von Jost Greder 
unter dem restaurierten Gesprenge 1951.0127. Der Greder Wappenteppich 1949.0018 ist wieder zurück am alten Standort, 
aus konservatorischen Gründen neu aber auf einer mit Molton bespannten, schräg geneigten Holzplatte montiert. Links des 
Teppichs das Porträt 1951.0068 von Josts Sohn Wolfgang I. Greder und rechts davon das Porträt 2016.0050 von dessen Sohn 
Wolfgang II., dem mutmasslichen ersten Besitzer des Wappenteppichs. Vor den Fenstern sind die lichtdichten Rollos von 2018 
in halb ausgefahrener Position zu erkennen. 
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über den Sinn und Nutzen dieser Intervention 
aufgeklärt. Die Akzeptanz der Massnahme ist 
somit erfreulicherweise sehr hoch. 

Die Hängung der Greder-Bilder im 
Speisesaal
Mit der Rückkehr des Grederteppichs in den 
Speisesaal EG 05 lag es auf der Hand, mit Hilfe 
unserer Greder-Porträts eine Ahnengalerie der 
Familie Greder einzurichten. Ein Umhängen der 
Bilder im Raum war eh nötig, da die Gemälde des 
Ehepaars Buch-Grimm von der Westwand in die 
Bechburg wechselten. 
Bevor ich mir nähere Gedenken zur möglichen 
Hängung machte, schaute ich mir die greifba-
ren historischen Aufnahmen des Raums durch. 
Auf einer Aufnahme der Süd- und Westwand 
des Speisesaals von etwa 1925 (Abb. 15) fand 
ich zu meiner grossen Freude drei eben aus der 
Neu-Bechburg übernommene Greder Porträts: 
2016.0047 von Franz Balthasar über der Schein-
türe der Südwand, 2016.0048 von Hans Ludwig 

links und 2016.0049 mutmasslich von Wolfgang II. 
rechts des Dressoirs der Westwand. Leider ist 
auf der Aufnahme nicht zu erkennen, was da-
mals über der Türe zum Grünen Salon links 
in der Südwand hing. Aus Symmetriegründen 
dürfen wir aber durchaus davon ausgehen, dass 
es sich ebenfalls um ein ovales Porträt handel-
te. Auf der Aufnahme zu erkennen sind weiter 
das mythologische Gemälde 1951.0043 und die 
Supraporte 1951.0041 mit der Darstellung eines 
Fischmarkts. Die drei längsrechteckigen Bilder 
in schwarzen Rahmen mit vergoldenen Ecken 
sind noch heute als Teil des Legats Lucie Hüs-
ler in den Räumen der Neu-Bechburg ausge-
hängt. Ich habe darauf verzichtet, diese Gemälde 
zurückzuführen, da sie uns als beliebige und 
damit austauschbare Genredasrstellungen keine 
zusätzlichen Inhalte liefern und wir diese Bilder 
durch Leihgaben aus unserer Sammlung in der 
Bechburg auch nicht hätten ersetzen könnten. 
Das hochrechteckige Gemälde über dem Schrank 
der Südwand auf der Aufnahme konnte ich bisher 

Abb. 15: Der Speisesaal EG 05 um 1925. Über der Scheintüre der Südwand ist das ovale Porträt 2016.0047 von Franz Balthasar 
Greder gut zu erkennen. Leider ist nicht zu sehen, welches Gemälde über der Türe links zum Grünen Salon damals hing. Das 
hochrechteckige Bild über dem Schrank an der Südwand ist bisher nicht identifiziert. Hingegen sind die drei längsrechtecki-
gen Genregemälde in schwarzen Rahmen mit vergoldeten Ecken als Bestandteil des Legats von Lucie Hüsler noch heute auf 
der Neu-Bechburg ausgehängt. Das Porträt 2016.0048 von Hans Ludwig Greder und das Porträt 2016.0049 mutmasslich von 
Wolfgang II. Greder hängen links und rechts des Dressoirs der Westwand. Die mythologische Darstellung 1951.0043 über dem 
Dressoir und die Supraporte 1951.0041 über der Türe zum Vestibül sind ebenfalls zu erkennen. 
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nicht identifizieren. 
Dank dieser Foto war sicher, dass die drei darauf 
dokumentierten Greder-Porträts tatsächlich aus 
dem Blumenstein stammten. Seit wann sie dort 
ausgehängt waren, lässt sich nicht mehr feststel-
len. 
Es lag auf der Hand, diese fotografisch dokumen-
tierte Hängung wieder herzustellen. Nach dem 
Abhängen der Gemälde des Ehepaars Buch-
Grimm links und rechts des Dressoirs stellten wir 
fest, dass diese an zwei offensichtlich schon sehr 
alten Haken im Täfer hingen. Diese Haken hatten 
jedoch unterschiedliche Höhen ab Boden. Da die 
Rahmen der beiden Gemälde 2016.0048 und 0049 
in ihren Massen und ihrer Machart weitgehend 
identisch waren, richteten wir uns darauf ein, 
die beiden Porträts mit Hilfe von Drahtstücken 
durch Trial and Error auf dieselbe Hängehöhe zu 
bringen. Als wir die beiden Gemälde für ein ers-
tes Einmessen an die Haken hängten, waren wir 
baff; sie passten auf Anhieb an die bestehenden 
Haken im Täfer; die Hängeösen auf der Rückseite 
ihrer Rahmen waren bereits auf unterschiedli-
cher Höhe eingeschraubt und passten so perfekt 
zur unterschiedlichen Höhe der Haken im Täfer 
des Blumensteins. Die beiden Bilder hingen also 
auf Anhieb an ihrer originalen Position, als wäre 
zwischen 1925 und 2017 nichts passiert. 
Um ein symmetrisches Bild zu erhalten, häng-
ten wir das ovale Porträt 2016.0046 von Johann 
Georg Ignaz Greder über die Türe zum Grünen 
Salon. Es bildet so ein harmonisches Gegenstück 
zum auf der Aufnahme dokumentierten Porträt 
2016.0047 von Franz Balthasar. 
Auch die Ostwand des Speisesaals ist auf einer 
Aufnahme um 1925 dokumentiert (Abb. 16). Die 
Aufnahme fand sich im Fotoalbum 2014.1099 
von Lucie Hüsler. Im Zentrum stand das aus 
ursprünglich nicht zusammengehörenden Teilen 
zusammengestellte «Buffet» 1955.0038. Sein 
unterer Teil besteht aus einer zu einem Schrank 
umgebauten Truhe aus dem Jahr 1638 mit dem 
Allianzwappen der Familien Wallier und von 
Erlach. Der Mittelteil stammt wahrscheinlich aus 
dem frühen 20. Jahrhundert und der obere Teil 
ist ein verglaster Buffetschrank unklaren Alters. 
Als Abschluss ganz oben war ein Gesprenge mit 
einem von Stäffis-Wappen aus dem 18. Jahrhun-
dert aufgesetzt. Woher dieses Gesprenge ur-
sprünglich stammt, ist unklar. Links des Buffets 
lässt sich das Porträt 1951.0068 von Wolfgang I. 
Greder erkennen und rechts davon das Porträt 
1951.0066 von Jost Greder. Das Gemälde von 
Wolfgang I. hängten wir wieder an den selben 
Standort, jetzt aber nicht mehr neben dem ek-
lektischen «Buffet» 1955.0038, sondern neben 

dem frisch platzierten Greder Wappenteppich 
1949.0018. Hingegen verzichteten wir darauf, das 
Porträt 1951.0066 von Jost Greder wie auf der 
Foto rechts an die Ostwand zu hängen. Stattdes-
sen platzierten wir dort das Porträt 2016.0050 
von Wolfgang II., weil wir davon ausgehen, dass 
er unseren Wappenteppich zusammen mit den 
drei identischen, heute im Nationalmuseum und 
in Privatbesitz erhaltenen in Auftrag gegeben 
hatte, als er 1688 zum Brigadier befördert wurde. 
Wo das von uns neu platzierte Gemälde von 
Wolfgang II. Greder um 1925 hing und ob es sich 
damals überhaupt im Blumenstein befand, ist 
leider bisher unbekannt. 
Das Porträt 1951.0066 des Stammvaters Jost 
Greder aus dem Jahr 1623 haben wir neu an den 
Ehrenplatz am Trumeau der Nordwand über dem 
Spiegel 1951.0133 unter dem frisch restaurierten 
Gesprenge 1951.0127 platziert. 
Mit Jost, Wolfgang I., Wolfgang II. und dessen 
Söhnen Hans Ludwig, Franz Balthasar und 
Johann Georg Ignaz sind nun vier Generatio-
nen männlicher Mitglieder der Familie Greder 
mit ihren Porträts im Speisesaal vertreten. 
Alle machten sie als Offiziere in französischen 
Diensten bemerkenswerte Karrieren. Einzig 
das Porträt 1951.0070 von Franz Lorenz fehlt in 
dieser Ahnengalerie. Es behält seinen Ehrenplatz 
am Trumeau der Westwand des Grossen Saals 
EG 07 zwischen dem Porträt 1951.0064 seiner 
Schwester Maria Franziska und dem Porträt 
1955.0079 ihres Ehemannes Franz Heinrich von 
Stäffis. Die beiden hatten Franz Lorenz 1709 das 
Schlossgut Blumenstein abgekauft, das heutige 
Schloss erbaut und es ihm zu Ehren «Laurentin» 
genannt. Ebenfalls keinen Platz im Speisesaal 
fanden die Porträts 1913.0172 von König Henri IV. 
und 1913.0189 von Gaspard de Schomberg mit 
Greder-Wappen und das Porträt 1951.0067 von 
Josts ältestem Sohn Hans Ulrich Greder. Thema-
tisch würden diese Gemälde gut in die Ahnenga-
lerie der Greder passen. Aufgrund ihrer unter-
schiedlichen Grösse liessen sie sich jedoch nicht 
überzeugend platzieren. Sie verbleiben vorläufig 
an ihren bisherigen Standorten im Grossen Saal 
bzw. im Kulturgüterschutzraum Fegetz. 
Mit dieser Konzentration der Greder Porträts um 
den Wappenteppich im Speisesaal gewinnen wir 
quasi ein Facebook der männlichen Greder, die 
im Dienste Frankreichs Ruhm und Ehre, in der 
vierten Generation dann aber auch tragisch einen 
zu frühen Tod fanden, was letztlich das Ende die-
ser sehr erfolgreichen Dynastie bedeutete. 
Wir haben mit dieser Ahnengalerie Greder neu 
die Möglichkeit, einen Teil der Hausgeschichte 
unseren Besucherinnen und Besuchern besser 
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Abb. 16: Die Ostwand des Speisesaals des Blumensteins um 1925. Im Zentrum steht das «Buffet» 1955.0038. Links davon ist 
das Porträt 1951.0068 von Wolfgang I. Greder zu erkennen, rechts das Porträt 1951.0066 von dessen Vater Jost Greder. Das 
Bild stammt aus dem Fotoalbum 2014.1099 von Lucie Hüsler. 

zu vermitteln. Eine wichtige Grundlage dazu 
erarbeitet momentan Margrit Fritsch, Riedholz: 
Sie hat sich vorgenommen, die spannende Ge-
schichte der Familie Greder und der eng mit ihr 
verbundenen Familie von Stäffis aufzuarbeiten. 
Trotz der herausragenden Bedeutung der Gre-
der im Solddienst und der wichtigen Rolle der 
Greder und der von Stäffis in der Verwaltung der 
Grafschaft Neuenburg und als Besitzer umfang-
reicher Ländereien, wurde die Geschichte dieser 
beiden bedeutenden Solothurner Patrizierfamili-
en bisher kaum beachtet. 

Auswirkungen auf andere Räume
Das Porträt von Jost Greder hat das Porträt 
1981.0328 des Schloss-Erbauers Franz Heinrich 
von Stäffis-Molondin vom Ehrenplatz über dem 
Trumeau-Spiegel im Speisesaal verdrängt. Ich 
musste für das sehr qualitätsvolle Gemälde von 
Franz Heinrich einen neuen Ehrenplatz suchen. 
Gefunden habe ich diesen über der Eingangstüre 
des Speisesaals im Vestibül EG 01, vis-à-vis der 
Haupteingangstüre (Abb. 17). Als Supraporte be-
grüsst der Schloss-Erbauer dort neu alle im Mu-
seum eintreffenden Gäste und akzentuiert durch 
die Belegung des bisher leeren Raumes oberhalb 
dieser Türe die zentrale Enfilade des Hauses in 
Richtung Garten. Das Porträt von Franz Hein-

rich bietet unserem Aufsichtsteam und den 
Museumsführerinnen zudem die Möglichkeit, 
die ankommenden Gäste bereits im Vestibül in 
die Hausgeschichte einzuführen. Bekrönt wird 
das Porträt am neuen Standort vom Gesprenge 
des Buffets 1955.0038, welches 1968 von einem 
Herrn Lorenzi farbig gefasst wurde und bis 1997 
das Altarbild der Hauskapelle krönte8. Es zeigt 
das Wappen der von Stäffis und passt von seinen 
Dimensionen wie dafür gemacht über das Bild 
von Franz Heinrich. 
Der Wechsel der Gemälde von Jost und Wolf-
gang I. in den Speisesaal hinterliess eine Lücke 
an der Nordwand des Grossen Saals EG 07. An 
der Ostwand fehlen zudem die Porträts des Ehe-
paars von Roll-Reding, die nun in der Bechburg 
hängen. Da dieses Ehepaar aber keine nachvoll-
ziehbare Verbindung zum Blumenstein aufwies, 
war deren Platzierung dort sowieso fragwürdig. 
Ebenfalls wegen fehlenden Bezügen haben wir 
das Porträt 1951.0086 der Familie von Urs Joseph 
von Roll-Vigier (1698-1787) mit Frau Maria Anna 
Elisabeth und deren fünf Kindern ins Depot über-
führt. Um die so entstandenen Lücken an den 
Wänden des Grossen Saals wenigsten teilweise 
zu schliessen, haben wir das ebenfalls bezuglo-

8	 Siehe dazu: Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 
2016: S. 63f.
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se Porträt 1951.0081 einer Dame, mutmasslich 
eines Mitglieds der Familie von Roll-Diesbach, 
als Übergangslösung von der Ostwand an die 
Westwand umgehängt. Es dient dort als Gegen-
stück zum Porträt 1951.0062 von Feldmarschall 
Lorenz von Stäffis-Montet (1608-1686), dem Vater 
von Anna Maria von Stäffis, der zweiten Frau von 
Wolfgang II. Greder. 
Meine momentane Grobplanung sieht vor, der-
einst im Grossen Saal EG 07 eine Ahnengalerie 
der von Stäffis zu hängen, quasi als Fortsetzung 
der Ahnengalerie Greder im Speisesaal. Eine 
mögliche Alternative dazu wäre allenfalls auch 
eine Hängung der von-Stäffis-Gemälde im Trep-
penhaus TH 01. Die Sanierung des Treppenhau-
ses ist dafür aber die Voraussetzung und diese 
ist erst in ganz groben Zügen angedacht. Schon 
jetzt zeigt sich aber, dass dort einige Knacknüsse 
auf uns zukommen werden. Weiter könnte ich mir 
vorstellen, die weiblichen Mitglieder der beiden 
Familien im Grünen Salon EG 06 zu konzentrie-
ren.
Welche Gemälde letztlich konkret für eine Hän-
gung in den Wohnräumen des Parterres in Frage 
kommen, wird in künftigen Teilprojekten zur 
Erneuerung der Dauerausstellung entschieden 
werden müssen, an welche wir uns heranmachen 
werden, sobald unsere Ressourcen dies erlau-
ben. 

Abb. 17: Das Porträt 1981.0328 von Schlosserbauer Franz 
Heinrich von Stäffis-Molondin an seinem neuen Platz als 
Supraporte über dem Durchgang vom Vestibül EG 01 in den 
Speisesaal EG 05, vis-à-vis des Haupteingangs. Hier ist es 
neu Teil der zentralen Enfilade hin zum Garten und füllt 
den bisherigen Leerraum über der Türe. Das Gesprenge vom 
«Buffet» 1955.0038 mit dem passenden Wappen der von 
Stäffis bildet einen überzeugenden Abschluss nach oben. Es 
wurde 1968 farbig gefasst und krönte bis 1997 das Altarbild 
in der Hauskapelle. 
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Im Rahmen der Ausstellung «Casanova in 
Solothurn» von 2006 hatte Brigitta Berndt im 
Blumenstein mit einfachsten Mitteln im bis dahin 
nicht zu Ausstellungszwecken verwendeten 
Wandschrank EG 11 des Boudoirs EG 09 einen 
Guckkasten mit Vitrine installiert. In der Vitrine 
präsentierten sie Replika von Präservativen aus 
gewachster Seide, Schafblinddarm und aus der 
Schwimmblase des Störs, wie sie im 18. Jahr-
hundert aufkamen. Rechts auf der Innenseite 
der Schranktüre lieferte eine Texttafel passende 
Zitate aus dem Memoiren Casanovas, welche die 
Verwendung solcher Kondome beschreibt. Über 
der Vitrine befand sich ein Guckloch, das einen 
Blick auf den Bildschirm eines ausrangierten 
PCs ermöglichte, auf welchem erotische bis teils 
klar pornografische Bilder aus dem 18. Jahrhun-
dert angezeigt wurden. Eine rechts neben dem 
Guckloch fix montierte Computermaus diente der 
Navigation durch die Bildershow auf dem Bild-
schirm.
Bei der gemeinsamen Auswahl der Bilder, die 
alle aus Büchern in den Beständen der Zent-
ralbiliothek Solothurn stammen, haben Brigitta 
Berndt und ich bewusst gängige Tabus über-
schritten: Zu sehen waren neben relativ harmlo-
sen heterosexuelle Darstellungen Masturbieren-
de beiden Geschlechts, homosexuelle Szenen mit 
Männern wie mit Frauen, Gruppensex und sogar 
Szenen mit Tieren, die als Fotografie bereits jen-
seits des Legalen lägen, als Druckgrafik aus dem 
18. Jahrhundert und damit Produkt reiner Phan-
tasie aber kein rechtliches Problem darstellen.
Wir nahmen im Kauf, mit dieser Installation die 
Grenzen des guten Geschmacks vieler Besuche-
rinnen und Besucher zu überschreiten. Dabei 
zielten wir aber nicht auf billige Provokation. Viel-
mehr wollten wir aufzeigen, dass sich die sexuel-
len Phantasien unserer Vorfahren offenbar kaum 
von dem unterscheiden, was heute auf youporn 
und dergleichen Plattformen im Internet millio-
nenfach konsumiert wird. Die Druckgrafiken des 
18. Jahrhunderts haben aber den für uns ganz 
wesentlichen Vorteil, dass wird davon ausgehen 
dürfen, dass bei ihrer Herstellung keine Entwür-
digung oder Qual einer damals lebenden Person 
verbunden war. Dies kann bei den Fotografien 
und Filmen im Internet heute leider meist nicht 
ausgeschlossen werden, auch wenn sie als legale 
Pornografie gelten und konsumiert werden. 

Mit der Installation wollten wir also aufzeigen, 
dass heimlich konsumierte Erotik oder Pornogra-
phie nichts Neues unter der Sonne ist. Im Unter-
schied zu heute war es im 18. Jahrhundert jedoch 
ungleich aufwändiger, dieses Bedürfnis visuell 
zu befriedigen, da die Beschaffung von entspre-
chender Druckgrafik schwierig und teuer war. 

Akzeptanz der Installation
Entgegen unseren Befürchtungen stiess der 
Guckkasten kaum auf offene Ablehnung. Nur 
ganz wenige Rückmeldungen betrachteten die 
Installation als unpassend oder gar den Ge-
schmack beleidigend, trotz des teils sehr hefti-
gen Inhalts. Wir gehen davon aus, dass Zeichnun-
gen nicht gleich eingestuft werden wie Fotos und 

Abb. 1: Der Erotik-Guckkasten der Casanova-Ausstellung 
von 2006 im Wandschrank EG 11 des Boudoirs EG 09. Es han-
delte sich um eine einfache Konstruktion aus einem Brett 
vor einer beleuchteten Vitrine und einem PC. In der Vitrine 
sind Replika von Präservativen aus dem ausgehenden 18. 
Jahrhundert ausgestellt. Darüber ein Guckloch auf den 
Bildschirm des PCs mit erotischen Bildern aus dem 18. Jahr-
hundert. Schräg rechts davon eine fix montierte Maus zur 
Navigation zwischen den Bildern.
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Filme, da offensichtlich keine Persönlichkeits-
rechte verletzt wurden bei deren Herstellung. 
Interessant war, dass vor allem Gruppen grossen 
Spass an der Installation zeigten. Die Leute 
stellten sich für einen Blick durchs Guckloch in 
die Schlange, und jene ganz vorne kommentier-
ten, was gerade zu sehen war. Die Rückmeldun-
gen von Leuten in Gruppen waren meist derart 
positiv, dass wir darüber staunten. Auch reine 
Frauengruppen zeigten jeweils grosses Interesse 
für die Installation. Unser Erotik-Guckkasten war 
also nicht ein Thema nur für Jungs, denen der 
Hauptanteil am aktuellen Pornografie-Konsum 
zugeschrieben wird, sondern durchaus auch für 
Frauen. Auch das Alter der Besucherinnen und 
Besucher spielte bei der Rückmeldung zur Ins-
tallation kaum eine Rolle. 
Weniger gesprächig gaben sich dagegen Einzel-
besuchende, da ihnen eher peinlich war, über die 
Installation zu sprechen. 
Unsere Erfahrungen mit dem Guckkasten waren 
insgesamt aber derart positiv, dass wir uns dafür 
entschieden, die Installation auch nach Ende 
der Casanova-Ausstellung als Teil der Dauer-
ausstellung stehen zu lassen. Dies nicht zuletzt 
deshalb, weil wir sicher waren, dass eine auch 
nur im Ansatz ähnliche Installation nicht so rasch 
in einem anderen historischen Museum zu finden 
ist. Weshalb also ohne Not ein funktionierendes 
Alleinstellungsmerkmal aufgeben? Sex sells, 
heute genauso wie einst, was die gezeigten Bild-
quellen eindrücklich belegen. Zudem drängt sich 
die Installation an ihrem versteckten Standort im 
Wandschrank niemandem auf, und für Kinder-
augen ist sie unerreichbar, da wir das Guckloch 
ganz bewusst auf Erwachsenenhöhe angebracht 
hatten.
Mit den Jahren aber häuften sich Probleme mit 
der in der Installation verwendeten PC-Hard-
ware. Diese war nicht dazu gemacht, über Jahre 
in Betrieb zu bleiben. Zudem war das Aufstarten 
und Herunterfahren des PCs eine mühsame 
tägliche Routine. Überhaupt sind PC-Bildschir-
me schon länger nicht mehr die erste Wahl im 
Blumenstein: Seit heute jede und jeder seinen 
eigenen PC in Form eines Smartphones in der 
Tasche hat und in Ausstellungen Touchscreens 
selbstverständlich sind, überraschen wir mit auf 
Bildschirmen vermittelten Inhalten niemanden 
mehr. Zwar wird es auch im Blumenstein weiter-
hin Installationen geben, in der Bildschirme eine 
wichtige Rolle spielen, allen voran die Installati-
on «2000 mal 11» im Diensttreppenhaus TH 02. 
Doch wo immer möglich, verzichten wir auf Bild-
schirme. Als Etappe dieser bewussten Abkehr 
von digitalen Präsentationen im Haus reifte die 

Idee, den Erotik-Guckkasten als rein mechani-
sche Installation neu aufzulegen und so definitiv 
als Teil der Dauerausstellung zu etablieren. 

Eine mechanische Neuauflage 
Die im Guckkasten verwendeten Bildquellen 
waren als Druckgrafik alle auf Papier herausge-
geben worden. So lag es auf der Hand, diese weit 
authentischere Technik auch für die Neuauflage 
unseres Erotik-Guckkasten zu verwenden. Es 
musste ein System her, das Bildquellen auf Pa-
pier vermitteln kann. Am Medium des Gucklochs 
wollten wir weiterhin festhalten. Dieses Element 
macht die Betrachter zu Voyeuren, was zu den 
in der Installation vermittelten Bildern bestens 
passt (Abb. 2). Auch die Replika der Präservati-
ve sollten wieder Platz finden, denn auch diese 
Exponate sind in der Schweizer Museenwelt 
selten gezeigte Objekte des Alltags. Gegenüber 
der bisherigen Vermittlung in einer offen einseh-
baren Vitrine wollten wir in der Neuauflage aber 
etwas mehr Diskretion walten lassen. Sie sollten 
zusammen mit weiteren, thematisch verwandten 
Objekten künftig in Schubladen präsentiert wer-
den. Angesichts des begrenzten Platzangebotes 
im bestehenden Wandschrank war all dies eine 
gewisse Herausforderung. 
Zusammen mit «Raumformer» Toni Kaufmann, 
Zuchwil, fanden wir 2017 eine mechanische 
Lösung in der Art eines Bilder-Paternoster-
Aufzugs (Abb. 3): Die Bildquellen sind an Stegen 
zwischen zwei Kettenlaufwerken montiert, die 
sich über eine Umlekungsübersetzung mit einem 

Abb. 2: Blick durch eines der drei Gucklöcher des erneu-
erten Erotik-Guckkastens, hier auf eine Gruppensexszene 
aus dem 18. Jahrhundert. Das Ganze ist passend in warm 
flackerndes LED-«Kerzenlicht» getaucht. 
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Drehrad vertikal in einer Endlosschlaufe bewe-
gen lassen. Die Installation ist so gestaltet, dass 
je drei Bildkolonnen in Postkartengrösse mit 
Musterbeutelklammern an die Stege montiert 
werden können. Der Lochabstand zwischen den 
Klammern entspricht der eines gängigen Ordner-
Lochers. Die Bildquellen können somit jederzeit 
von uns mit minimalem Aufwand ausgewechselt 
werden. Beleuchtet werden die Bilder durch LED-

«Flackerkerzen», was eine passende Stimmung 
erzeugt. 
Sichtbar sind die drei Bildkolonnen durch drei 
separate Gucklöcher. Diese sind in einer auf ein 
ovales Bildformat veränderten Reproduktion 
unserer Supraporte 1951.0045 eingelassen. Das 
Original hängt über dem Durchgang vom Spei-
sesaal EG 05 zum Boudoir EG 09 und zeigt eine 
Genreszene junger Leute in einem Landschafts-

Abb. 3: Blick auf die Mechanik im Innern des Guckkastens. Zu sehen sind seitlich die beiden Kettenlaufwerke. Dazwischen 
postkartengrosse Reproduktionen von Bildquellen aus den Beständen der Zentralbibliothek Soloturn. Am oberen Rand der 
Bilder sind die Köpfe der Musterbeutelklammern zu erkennen, mit welchen die Bilder und ein schwarzes Hintergrundpapier 
an Metallstegen befestigt sind, die im Kettelaufwerk hängen. Das Ganze bewegt sich beim Betätigen der Mechanik mit Hilfe 
eines Drehknaufs aussen am Kasten wie ein Paternoster nach oben. 
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garten. Die drei Gucklöcher sind mit Schiebe-
deckeln gedeckt, der erst weggedreht werden 
muss, um einen Blick auf die Bildquellen dahin-
ter zu erhaschen. Toni Kaufmann hat die Löcher 
so im Bild platziert, dass die Deckel jeweils an 
der Stelle des Kopfes eines der dargestellten 
Jungs liegt. Die Betrachter blicken somit durch 
die Köpfe der Zeitgenossen von damals und se-
hen so deren erotische Phantasien.
Die Objekte wie die erwähnten Präservative 
befinden sich unter dieser Installation in zwei 
beleuchteten Schubladen. Im Hinblick auf die 
Wechselausstellung «Seife, Sex & Scholoklade» 
bestückte Brigitta Berndt 2019 die Schubladen 
neu und sie wurden damit Teil dieser Ausstel-
lung, was inhaltlich ja bestens zur Installation 
passt. 
«Raumformer» Toni Kaufmann hat die Installa-
tion in der selben an «Steampunk» erinnernden 
Art gebaut, wie unsere allseits beliebte Spen-
denkasse «Drachmophag» im Vestibül EG 01. 
Vorteil dieser Gestaltung ist ihre Einmaligkeit und 
Unverwechselbarkeit in der Museenwelt, also ihr 
Alleinstellungsmerkmal. Die Gestaltung macht 
aber auch sofort klar, dass es sich hier um eine 
interaktive Installation und nicht um einen origi-
nalen Teil der Raumausstattung unserer histori-
schen Wohnräume handelt (Abb. 4). 
Dennoch bleibt die Installation diskret im Wand-
schrank EG 11 versteckt, der sich bei Bedarf auch 
schliessen lässt. Dort ist er aus der Ferne auch 
nicht ohne Weiteres als Guckkasten zu erkennen. 
Das schützt jene davor, die mit den im Kasten 
gezeigten Bildern nichts anfangen können oder 
dazu noch zu jung sind. Aus Versehen jedenfalls 
können die Bilder nicht betrachtet werden. Unser 
Aufsichtsteam weist nur jene Besucherinnen und 
Besucher auf die Möglichkeit hin, durch die drei 
Gucklöcher erotische Bilder aus dem 18. Jahr-
hundert anzuschauen, von denen sie ausgehen, 
dass sie Spass daran haben werden. Das Angebot 
soll sich damit auch künftig niemandem aufdrän-
gen und zielt auch in seiner erneuerten Form 
nicht auf Provokation, sondern auf die Erkennt-
nis ab, dass erotische Phantasien jenseits aller 
Tabus eine Konstante des Menschseins sind, egal 
in welcher Epoche. 

Abb. 4: Ansicht des erneuerten Erotik-Guckkastens. Im ova-
len Bild sind drei Gucklöcher eingelassen, die von runden 
Schiebedeckeln verdeckt sind. Diese lassen sich aufgrund 
des Schattenwurfs knapp erkennen. Das Bild ist eine Repro-
duktion der Supraporte 1951.0045 aus dem Speisesaal EG 05. 
Darunter seitlich rechts der Drehknauf für die Mechanik und 
die beiden Schubladen mit Aphrodisiaka und Mittel gegen 
Geschlechtskrankheiten oben sowie Replika von Präservati-
ven aus Seide, Schafblinddarm und Störblase unten.  
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Der Einsiedelei-Guckkasten 1991.0248 von Jo-
seph Vogelsang (-1881) ist schon sehr lange ein 
Highlight. Ich selber glaube mich zu erinnern, 
als Kind den Guckkasten noch im Kunstmuseum 
gesehen zu haben, im Erdgeschoss links neben 
dem grossen Teppenaufgang. Jedenfalls hat er 
mir Eindruck gemacht, so viel ist sicher. Und er 
ist auch heute noch beliebt bei Gross und Klein. 
Bei der Erneuerung der Dauerausstellung 1999 
erhielt der Kasten im schmalen Durchgang OG 06 
einen eigenen Raum im Blumenstein. Dieser 
schmale, korridorartige Raum war einst der 
Hauptzugang zum südlichen Teil der Wohnung, 
welches das Ehepaar Fritz und Lucie Hirt-Baum-
gartner nach dem Verkauf des Blumensteins an 
die Stadt 1951 weiterhin im Wohnrecht bewohn-
ten, Lucie bis 1977. Interessanterweise führte 
dieser Gang direkt ins Badezimmer OG 05 mit 
Badewanne links und einem Lavabo geradeaus. 
Lucies Grosskinder haben mir bestätigt, dass 
dies dennoch der Hauptzugang zum südlichen 
Teil der Wohnung war. Die grossen, zweiflüge-
ligen Türen gegen den Gang OG 01 hin waren 
damals verschlossen. 
Bei der Erneuerung der Dauerausstellung 1999 
wurde der schmale Raum EG 06 ganz anders 
behandelt, als die übrigen Räume des Oberge-
schosses: Während diese warm weiss oder in 
der Farbe der Ausstellungsmöbel nahezu nicht 
sichtbar getönt weiss gestrichen wurden, erhielt 
der Raum EG 06 einen sehr kräftig dunkelgrünen 
Anstrich. Diese Gestaltung machte den schmalen 
und dunklen Raum noch düsterer und beengen-
der, was natürlich Absicht war: Der Guckkasten 
mit dem Einsiedelei-Diorama sollte in einer grü-
nen Verenaschlucht stehen, wie sie beim Gang in 
die Einsiedelei noch heute durchquert wird. Um 
den Effekt noch zu verstärken, wurde die Türe 
am Nordende des Raumes mit einem passend 
dunkelgrünen beschrifteten Tuch vollständig 
abgedeckt. Links und rechts an der Wand war auf 
Augenhöhe eine Installation aus grünen Holz-
faserplatten mit Texten, Bildquellen und einer 
Vitrine mit dem originalen Reisebuch 1991.0247 
des Guckkastens angebracht, welches die Tour 
des Kastens durch Europa in den Jahren 1852 bis 
1866 nachzeichnet. Die ganze Raumgestaltung 
überzeugte in dieser Form. Im Hinblick auf die 
Industrieausstellung «Von Tapeten zum Hüftge-
lenk» im Jahr 2012 «drehten» wir den Raum, der 

bisher nur über den Raum OG 5 zugänglich war. 
Der Raum wurde neu vom Gang OG 01 erschlos-
sen und die Türe nach Süden verschlossen. 
Ansonsten blieb er unverändert. 
Für die Ausstellung «Ja zur Macht» bean-
spruchten wir 2014 den Raum OG 06 dann aber 
vorübergehend, um den geplanten Einbahn-
Rundgang durch die Ausstellung zu ermöglichen. 
Für dessen Gestaltung als «Casino der Macht» 
haben wir die dunkelgrünen Wände des Raumes 
mit einer mit Solothurner Wappen bedruckten, 
roten Folie überklebt1. Was wir mangels Erfah-
rung mit dieser Folie nicht wussten: sie liess 
sich nach Ende der Ausstellung nicht mehr ohne 
Spuren von der dunkelgrün gestrichenen Tapete 
lösen. Ein Neuanstrich des Raumes war somit 
nötig, bevor wir den Guckkasten wieder an seinen 
angestammten Ort zurückstellen konnten. Wir 
platzieren ihn daher vorübergehend im Raum 
OG 5, und ich begann mir zu überlegen, wie wir 
den Raum künftig nutzen könnten. Im Zuge ers-
ter Planungen für eine umfassende Erneuerung 
der Dauerausstellung im Obergeschoss zeichne-
te sich alsbald ab, dass im Raum OG 06 weiter-
hin den Einsiedelei-Guckkasten von Vogelsang 
gezeigt werden sollte. Der Guckkasten, der von 
Jospeh Vogelsang vor 1852 gebaut wurde, ist ein 
attraktives Objekt und die Einsiedelei selber als 
Kulturdenkmal von nationaler Bedeutung wichtig 
für die Kulturgeschichte Solothurns. Weiter ist 
der enge, schmale Raum OG 06 eher schwierig 
zu bespielen und das 1999 für den Guckkasten 
gewählte Vermittlungskonzept, den Kasten in 
einer schluchtartigen Umgebung zu präsen-
tieren, nach wie vor sehr überzeugend. Es war 
also naheliegend, den dunkelgrünen Anstrich im 
Raum wieder herzustellen. 

Die Bildtapete der Verenaschlucht um 1799
Beim Besuch der Ausstellung «Ansichtssache, 
Veduten aus der Sammlung» im Graphischen 
Kabinett des Kunstmuseums im Juni 2015 sind 
mir zwei der dort ausgestellten Aquarelle der 
Verenaschlucht von Laurent Louis Midart (1733-
1800) aufgefallen. Spontan kam mir die Idee, 
diese beiden Aquarelle als Wandmotiv für den 
Raum EG 06 zu verwenden. Das eine Bild mit der 
Inventarnummer des Kunstmuseums C 81.2 zeigt 
den Eingang der Verenaschlucht mit dem 1791 
im Auftrag des französischen Emigranten Louis 
Auguste Le Tonnelier de Breteuil (1730-1807) an-
gelegten Weg. Diesen begleitete schon damals an 
dieser Stelle ein künstlicher Wasserlauf und links 
die Grotte mit Sitzbank. Hingegen war die rechts 

1	 Siehe dazu: Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 
2016: Seite 12f.
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Abb. 1: Der Einsiedelei-Guckkasten 1991.0248 von Joseph Vogelsang (-1881) im neu mit wandfüllenden Bildtapeten aus-
gestatteten Raum OG 06. Die Tapeten zeigen zwei Ansichten des Weges durch die Verenaschlucht, der 1791 im Auftrag des 
französischen Emigranten Louis Auguste Le Tonnelier de Breteuil (1730-1807) entstanden ist. Es handelt sich dabei um zwei 
vergrösserte Aquarelle, die Laurent Louis Midart (1733-1800) zwischen 1798 und 1800 gemalt hat. Der Kasten mit dem Diora-
ma der Einsiedelei en miniature steht nun quasi am Ende der Verenaschlucht und die Wandgestaltung mit zwei historischen 
Bildquellen ergänzt die Installation inhaltlich. Die aufgrund einer Absenkung markant schiefe Türe im Süden des Raumes 
haben wir nicht abgedeckt, sondern ganz bewusst integriert: Als originales Bauteil des Hauses soll die Türe sichtbar bleiben, 
damit unsere Besucherinnen und Besucher jederzeit spüren, dass sie sich in einem historischen Gebäude bewegen. Wir be-
trachten unser schönes altes Haus als eine wichtige Stärke unseres Museums und wollen es nicht verbergen. 
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am Felsen an de Breteuil erinnernde Inschrift 
offensichtlich ausgemeisselt. Dies passierte im 
Nachgang zur Besetzung durch französische 
Truppen im Jahr 1798, was das Bild sehr präzise 
datieren hilft: es muss zwischen 1798 und 1800 
entstanden sein, als Midart verstarb. 
Das zweite Bild C 81.5 zeigt den mittleren Ab-
schnitt des Weges von de Breteuil bei der dort 
spektakulär den Bach querenden Brücke, da-
mals noch eine einfache Konstruktion aus Holz. 
Oberhalb der Schlucht ist zwischen den Bäumen 
das Haus für den Kaplan der Kreuzenkapelle zu 
sehen. 
Meine Kolleginnen und Kollegen vom Kunstmu-
seum als Besitzer und der Kanton als Eigentü-
mer der beiden Aquarelle gaben mir umgehend 
grünes Licht dafür, die beiden Bilder als Wandde-
koration im Blumenstein zu nutzen. Die digitalen 
Aufnahmen in ausreichender Auflösung machte 
Guido Schenker von der kantonalen Denkmal-
pflege, nachdem die beiden Aquarelle vom Team 
des Kunstmuseums extra dafür ausgerahmt 
wurden. 

Gestaltung und Realisierung
Werne Feller, Sowas AG Biberist, hat die beiden 
digitalisierten Bilder auf die genau vermessenen 
Wandflächen des Raums OG 06 eingepasst. Das 
Bild C 81.2 kam an die Westwand, das Bild C 81.5 
an die Ostwand (Abb. 2). Im Norden und Süden 
hat Werne Feller die beiden Bilder überblendet, 
was er aufgrund der Bäume des Waldes über der 
Schlucht, der beide Bilder seitlich abschliesst, 
sehr überzeugend lösen konnte. Nun stellte sich 
die Frage, mit welcher Technik wir die beiden 
Bilder auf die Wand aufziehen sollten. Mit den 
üblichen Bildfolien hatten wir im selben Raum 

ja bereits wenig erfreuliche Erfahrungen ge-
macht. Weit sympathischer war uns, das Bild 
auf eine echte Papiertapete zu drucken und 
konventionell mit Kleister aufzuziehen. Schliess-
lich waren wandfüllende Bildtapeten aus Papier 
im 18. Jahrhundert ein beliebtes Stilmittel der 
Innenarchitektur, welches bestens in unser Haus 
passt. Allerdings ist die Montage einer solchen 
Bildtapete sehr anspruchsvoll, da die einzelnen 
Papierbahnen ganz präzise gesetzt werden müs-
sen. Das Malergeschäft Pfister AG in Solothurn 
nahm diese Herausforderung aber gerne an, und 
so erhielt der Raum im Jahr 2017 eine perfekt 
sitzende, wandfüllende Bildtapete. 

Ergebnis
Mit der wandfüllenden, farbigen Bildtapete im 
Raum OG 06 erhalten wir nicht nur einen überaus 
stimmungvollen Rahmen für unseren Einsiede-
lei-Guckkasten. Die beiden Bilder von Midart sind 
weit mehr als blosse Dekoration; sie liefern als 
historische Bildquellen eine Vorstellung des Spa-
zierwegs durch die Verenaschlucht um das Jahr 
1799, der sich abgesehen von den modernisier-
ten Brücken und ergänzten Geländern in den 222 
Jahren seither nicht verändert hat. Dasselbe gilt 
auch für das im Guckkasten gezeigte Diorama 
der Einsiedelei, das kurz vor 1852 entstanden ist. 
Auch dieses Ensemble ist bis heute nahezu un-
verändert erhalten geblieben. Im neu gestalteten 
Raum tauchen die Besucherinnen und Besucher 
nicht nur in eine Schlucht, wie sie mit der grünen 
Wand von 1999 angedeutet wurde, sondern in die 
Verenaschlucht, wie Ortskundige sofort erkennen 
können. An deren Ende steht der Guckkasten mit 
der Einsiedelei.

Abb. 2: Layout-Ansicht der gesamten Bildtapete von Werne Feller, Sowas AG. Die schwarzen Flächen markieren die beiden 
Türen, die nördliche in der Mitte, die südliche je zur Hälfte links und rechts aussen. Die kleinen Rechtecke sind jene Teile der 
Tapete, die auf die Fensterscheiben oberhalb der Südtüre geklebt wurden. Die linke Hälfte der Tapete zeigt das Bild C 81.2, 
die rechte Hälfte das Bild C 81.5 von Midart. Über der Nordtüre ist zu sehen, wie die beiden Bilder ineinander übergehen. Der 
dunkle Tannenwald des einen trifft dort auf den besonnten Laubwald des anderen Bildes. Der Übergang ist aber trotzdem 
absolut glaubwürdig. Auf der Südseite im Fenster war der Übergang zwischen den Bildern gar noch überzeugender zu lösen.  
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Abgesehen von der neuen Qualität der Wand-
gestaltung ist der wichtigste Unterschied zur 
Gestaltung von 1999, dass die Türe hinter dem 
Guckkasten nicht mehr verdeckt wird. Da sie wie 
fast überall sonst im Haus in hellgrauer Ölfarbe 
gefasst ist und zusammen mit ihrem Oberlicht 
die ganze Südwand einnimmt, ist sie ein dominie-
rendes Element im schmalen Raum. Sicher aus 
diesem Grund wurde ihr Gegenstück 1999 mit 
einem Textilbehang verdeckt. Mit der gegenüber 
dem Dunkelgrün von 1999 weit wilderen Bildta-
pete von Midart an der Wand bildet die hellgraue 
Türe heute einen ruhigen, neutralen Hintergrund. 
Zudem hat die Türe den Vorteil, dass der Über-
gang zwischen den Bildern nicht wahrnehmbar 
ist. Es scheint, als ob es sich bei den beiden Bil-
dern von Midart an der Wand um eine 360°-Dar-
stellung handelt.
Um eine störende Gegenlichtsituation zu vermei-
den, haben wir die vier Scheiben des Oberlichts 
über der Türe mit lichtdichten Folien und darüber 
mit passenden Stücken der Bildtapete überklebt. 
Optisch wirkt dies nun, also ob die Türe samt 
Oberlicht wie eine freistehende Installation Mit-
ten in der Verenaschlucht steht, einem Triumph-
bogen gleich. Als heller und ruhiger Hintergrund 
betont die Türe den Guckkasten davor, stellt ihn 
als Objekt frei und betont ihn als Hauptobjekt im 
Raum (Abb. 1). 
Die Akzentuierung der Türe am Südende des 
Raumes macht neu auch deren auffällig schiefe 
Form wahrnehmbar. Offenbar hat sich das Ober-
geschoss an dieser Stelle oberhalb des Grossen 
Saals beträchtlich abgesenkt. Die prominente 
Stellung der Türe im Raum rückt so ein Detail 
der originalen Bausubstanz unseres Hauses in 
den Fokus. Das ist beabsichtigt: Ich möchte das 
Haus und seine Details wo immer möglich wieder 
sichtbar machen, denn unser charaktervolles 
Haus ist ein Sympathieträger, ein ganz wichtiges 
Objekt unserer Sammlung und eine unserer Stär-
ken als Museum. Wir müssen gezielt mit dieser 
Stärke arbeiten und solche Details betonen und 
nicht verdecken. Wir schaffen so eine Atmosphä-
re, die modernere Bauten nie bieten können. 
Mit der Neugestaltung der Wände des Raumes 
OG 6 erhalten wir eine hervorragende Ausgangs-
lage, den Guckkasten, dessen spannede Reise-
geschichte, die Geschichte der Verenaschlucht 
als aufklärerischen Landschaftsgarten und der 
Einsiedelei als religiösen «Themenpark» des 
Gegenbarock zu thematisieren. Diese inhaltliche 
Arbeit bleibt noch zu leisten. Wie so oft, mangelt 
es nicht an Ideen dazu, sondern an ausreichen-
den Ressourcen. Wir werden die weitere Ent-
wicklung des Raumes also zu einem späteren 

Zeitpunkt wieder aufnehmen. Bis dahin muss der 
Guckkasten seine Wirkung als attraktives Einzel-
objekt entfalten, so wie ich ihn schon als Kind im 
Kunstmuseum erlebt und schätzen gelernt hatte. 
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Die historische Apotheke des Alten Spitals von 
Solothurn ist ein Kulturgut von nationaler Bedeu-
tung. Sie wurde im Jahr 1788 auf Wunsch der da-
mals nach Solothurn berufenen Spitalschwestern 
eingerichtet. Die wertvolle Apotheke wurde in 
den 233 Jahren seither von den Spitalschwestern 
genutzt, gepflegt, zweimal gezügelt, vor Begehr-
lichkeiten geschützt und als Ganzes erhalten. 
Das Besondere an dieser historischen Apotheke 
ist neben ihrem hohen Alter und der Qualität ih-
res Mobiliars vor allem der Umstand, dass heute 
noch fast sämtliche Gefässe, Geräte und Appara-
turen im Original erhalten sind, zusammen rund 
1'500 Gegenstände. 

Eine Schenkung der Spitalschwestern-
Gemeinschaft in Solothurn
Mangels Nachwuchs suchte die Spitalschwes-
tern-Gemeinschaft im Jahr 2018 eine nachhaltige 
Lösung für die künftige Pflege und den Erhalt der 
wertvollen Apotheke. Frau Mutter Regula Schei-
degger wandte sich dazu an Paul J. Dietschy, 
Alt-Kantonsapotheker und Autor des Beitrags 
zur Apotheke in der von der Spitalschwestern-
Gemeinschaft 1988 herausgegebenen Jubiläums-
schrift «200 Jahre Spitalschwestern-Gemein-
schaft in Solothurn»1. Paul Dietschy nutzte sein 
Netzwerk, um all jene Personen an einem Tisch 
zusammenzubringen, die helfen könnten, eine 
gute Lösung für die Apotheke zu finden. Als Paul 
Dietschy sich an Jürgen Hofer wandte, Direktor 
von Region Solothurn Tourismus und ehemali-
ger Betriebsleiter des Alten Spitals, koordinierte 
dieser Mitte März 2018 umgehend eine Sitzung 
mit dem Ziel, die Apotheke wieder ins Alte Spital 
zurückzuführen. Dort sollte sie an ihrem ur-
sprünglichen Standort für künftige Besucherin-
nen und Besucher möglichst leicht zugänglich 
gemacht werden. 
Als Jürgen Hofer mich deswegen kontaktierte, 
stiess er auf weit offen stehende Türen: Die Fach-
kommission des Museums Blumenstein hatte 
schon länger über mögliche Szenarien diskutiert, 
wie wir mit der Apotheke umgehen würden, falls 
diese dereinst als Schenkung dem Museum bzw. 

1	 Dietschy, Paul J. 1988: Die alte Spitalapotheke des Bürgerspitals 
– ein pharmaziehistorisches Kleinod. In: Spitalschwestern-Ge-
meinschaft Solothurn (Hrsg.) 1988: 200 Jahre Spitalschwestern-
Gemeinschaft in Solothurn. Union Druck und Verlag, Solothurn. 

der Einwohnergemeinde der Stadt Solothurn 
angeboten würde. Die Zukunft der Apotheke 
war letztmals an der Sitzung im Herbst 2015 ein 
Thema in der Fachkommission. Wir waren uns 
damals einig, dass die Apotheke im Falle einer 
Schenkung unmöglich im Blumenstein unter-
gebracht werden könnte. Als einzig sinnvolle 
Lösung sahen wir den Wiedereinbau im Alten 
Spital. An der Eröffnungsfeier des Museums 
Altes Zeughaus am 17. Juni 2016 fragte ich bei-
läufig Eva Gauch, die Betriebsleiterin des Kultur- 
und Kongresszentrums Altes Spitals, ob sie sich 
vorstellen könnte, einen Raum im Alten Spital für 
den Einbau der Spitalapotheke zur Verfügung zu 
stellen. Obwohl Eva Gauch die Apotheke selber 
noch nicht gesehen hatte, reagierte sie sofort 
sehr positiv und sagte zu, dies gerne zu prüfen, 
wenn es dereinst aktuell würde. Damit war für 
uns das Wesentliche eingefädelt und wir haben 
weiter nichts unternommen, da uns alles bes-
tens für den Fall vorbereitet schien, sollten wir 
von der Spitalschwestern-Gemeinschaft dereinst 
angefragt werden. Auf eine Kontaktaufnahme 
unsererseits haben wir bewusst verzichtet, da 
wir auf keinen Fall die Gemeinschaft unter Druck 
setzen wollten.  
An der von Jürgen Hofer koordinierten Sit-
zung am 9. April 2018 im Schwesternhaus der 
Spitalschwestern-Gemeinschaft beteiligten sich 
unter der Leitung von Paul Dietschy seitens der 
Gemeinschaft Frau Mutter Regula und Schwester 
Adelheid, die selber noch in der Apotheke ge-
arbeitet hatte, Tourismusdirektor Jürgen Hofer, 
Denkmalpfleger Stefan Blank, Betriebsleiterin 
Eva Gauch vom Alten Spital sowie ich und meine 
wissenschaftliche Mitarbeiterin Brigitta Berndt 
als Vertretung der Einwohnergemeinde bzw. des 
Museums Blumenstein. Rasch waren die wesent-
lichen Pflöcke eingeschlagen: 
Die Schwesterngemeinschaft bietet die Apo-
theke und alle dazu gehörenden Gegenstände 
der Einwohnergemeinde der Stadt Solothurn 
als Schenkung an, unter der Bedingung, dass 
die Stadt auf ihre Kosten alle Objekte durch das 
Team des Museums Blumenstein inventarisieren 
lässt, fachgerecht unterhält, nichts davon veräu-
ssert und die Apotheke in einem dafür geeigne-
ten Raum des Alten Spitals in der Vorstadt neu 
einrichtet und dort als Aussenstelle des Muse-
ums Blumenstein der Öffentlichkeit zugänglich 
macht. Eva Gauch erklärte sich bereit, einen 
geeigneten Raum im Alten Spital, den es noch zu 
bestimmen galt, für die Apotheke zur Verfügung 
zu stellen. Stefan Blank sicherte zu, das Museum 
Blumenstein bei der Inventarisierung zu unter-
stützen, indem die Denkmalpflege die Kosten für 
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die fotografische Dokumentation aller Objekte 
übernimmt. Jürgen Hofer schliesslich freute sich 
bereits darauf, diese neue Attraktion in der Vor-
stadt dereinst aktiv mit seinem Team von Stadt-
führerinnen und Stadtführern zu vermitteln. 
In kürzester Zeit stand somit ein Projekt auf den 
Beinen, das machbar schien, weil es eigentlich 
nur Vorteile brachte: Die Spitalschwestern-
Gemeinschaft erhielt rasch eine nachhaltige 
Lösung für den Erhalt der Apotheke, das Muse-
um Blumenstein ein hochinteressantes Konvo-
lut und einen neuen, hervorragend gelegenen 
Aussenposten in der Vorstadt, das Kultur- und 
Kongresszentrum Altes Spital ein Stück Hausge-
schichte und ein attraktives Alleinstellungsmerk-
mal und die Stadt eine neue kulturhistorische 
Attraktion, die sich touristisch bestens vermark-
ten lässt und gut zum Label der «Schönsten 
Barockstadt der Schweiz» passt. 

Das Projekt
Ich erhielt von Stadtpräsident Kurt Fluri den 
Auftrag, das Projekt so weit zu konkretisieren, 
dass es den politischen Behörden zur Genehmi-
gung vorgelegt werden konnte. Als erstes galt es 
zusammen mit Eva Gauch, Salvatore Pepe, dem 
für das Alte Spital verantwortlichen Projektleiter 
des Hochbauamts, und Stefan Blank einen für 
die Apotheke geeigneten Raum im Alten Spital 
zu finden. Um dies seriös angehen zu können, 
musste der einstige Standort der Apotheke im 
Alten Spital identifiziert werden. 

Der ursprüngliche Standort im Alten Spital 
Im Mai 1788 erhielt Schreiner Xafer Kieffer den 
Auftrag zum Bau des Mobiliars und des Bodens 
der Apotheke2. In den zeitgenössischen Quellen 
wird jedoch nicht erwähnt, wo im Gebäude Kieffer 
die Möbel einzubauen hatte.
Der Standort der Apotheke ist erstmals auf 
einem Aufnahmeplan des Spitals dokumentiert, 
der nach den Umbauten von 1873 entstanden 
ist3. Die Apotheke war in einem Raum in der 
Südostecke des Parterres der Spitalerweiturng 
von 1784–1788 eingebaut (Abb. 2). Heute be-
findet sich dort die Gaststube des Restaurants 
«Aaregarten». Im ursprünglichen Projektplan 
von Paolo Antonio Pisoni, wahrscheinlich von 
1784 und dann bis in die 1790er Jahre ergänzt, 
war dieser Raum für die «Linges Kammer», die 
Wäscherei, vorgesehen (Abb. 1)4. Dieser Raum 
besass drei Fensterachsen, was für die Apothe-

2	 Hirter-Trüb, Ursula 2021: Die Spitalapotheke. In: Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2021: Das Alte Spital und 
die Spitalapotheke in Solothurn. S. 43.

3	 Bürgerarchiv Solothurn: BASO B 18.13.
4	 Bürgerarchiv Solothurn: BASO B 11.4.

ke aber offenbar zu gross war. Die ursprünglich 
von Pisoni geplante «Linges Kammer» wurde 
durch den Einbau dünner Trennwände bereits 
1787 unterteilt5. Der so abgeschiedene Raum 
mit nur noch zwei Fensterachsen entsprach in 
seinen Abmessungen in etwa den Räumen im 
südlichen Teil des Parterres des älteren Spital-
baus von 1727–1729. Die dünnen Trennwände 
des neuen Apothekenraumes liessen um diesen 
herum einen L-förmigen, korridorartigen Raum 
entstehen. Der grosse Kachelofen im Schenkel 
des L, der im ursprünglichen Plan die «Linges 
Kammer» hätte heizen sollen, wurde dennoch 
realisiert, was darauf hindeutet, dass der Raum 
1787 tatsächlich relativ spontan für die Apotheke 
unterteilt wurde. Der L-förmige Raum um die 
Apotheke dürfte aufgrund der Beschriftung des 
Plans von nach 1873 ebenfalls für die Apotheke 
genutzt worden sein. Weiter gehen wir davon aus, 
dass der im selben Plan als «Küche» bezeichnete 
Raum als Labor und die «Neben Kammer» als 
Lagerraum für die Apotheke genutzt wurde6. 
Drei fotografische Aufnahmen, die Hans König 
um 1925 angefertigt hat7, bestätigen den Standort 
auf dem Plan von 1873: Durch die beiden Fenster 
der Apotheke lässt sich zweifelsfrei das Parterre 
der Gassenfront des heutigen Bürgerweinkellers 
vis-à-vis am Oberen Winkel erkennen (Abb. 11)8. 
Die Aufnahmen belegen weiter, dass die Möbel 
der Apotheke genau in den Raum eingepasst 
und fest eingebaut waren: Die Randleiste des 
Parketts folgte den Möbeln und diese waren mit 
dem Wandtäfer fix verbunden. Zudem sind die 
beiden Ablageflächen der Möbel an den Längs-
wänden aus einem einzigen Eichenladen von fast 
5.5 Metern Länge gefertigt. Die Apothekenmöbel 
konnten damit nicht in einem Raum geringerer 
Tiefe platziert werden. Die im Projektplan von 
Pisoni eingezeichnete «apoteck» am östlichen 
Ende des Parterres des nachmaligen Schwes-
ternhauses an der Aare ist von ihrer Dimension 
her zu klein und hätte unmöglich Kieffers Möbel 
aufnehmen können (Abb. 3). Es gibt somit keinen 
Hinweis darauf, dass die Apotheke zwischen 1788 
und 1873 ihren damals erstmals dokumentierten 
Standort im Alten Spital verändert hätte9. 

5	 Peter-Stampfli, Madeleine Elisabeth 1993: Die alte Apotheke des 
Bürgerspitals Solothurn: Ihre Geschichte – Ihre Rezepte. Disserta-
tion am Pharmazeutischen Institut der Uni Bern. S. 86. 

6	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 2): 43.
7	 HMBSO 2020.0978, 2020.0979, 2020.0980.
8	 Die Fenster waren also nachweislich nicht zur Aare hin ausgerich-

tet, wie von Dietschy vermutet. Dietschy, Paul J. 1988 (Anm. 1): 
S. 72.

9	 Die Vermutung von Peter-Stampfli, dass die Apotheke vor 1873 
innerhalb des Alten Spital die Position vom Schwesternhaus ins 
Hauptgebäude gewechselt habe, lässt sich somit nicht bestätigen: 
Peter-Stampfli, Madeleine Elisabeth 1993 (Anm. 5): S. 86ff. 
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Abb. 2: Ausschnitt aus einem Aufnahmeplan des Parterres des Alten Spitals, der nach den Umbauten von 1873 entstanden ist. 
Die Spitalerweiterung von 1784–1788 wurde wie im Projektplan von Pisoni gebaut, inklusive Kachelofen in der Nordostecke 
des grossen Raumes unmittelbar links des Knicks in der Fassade. Dieser Raum wurde 1787 mit dünnen Einbauwänden unter-
teilt. In dem so ausgeschiedenen Raum baute Xaver Kieffer 1788 die Apothekenmöbel ein. Erstaunlicherweise ist der Raum im 
Plan mit einer Zugangstüre in der Mitte der Nordwand erschlossen, was den erhaltenen Bildquellen widerspricht. Im Plan ist 
dies aber mit Bleistift korrigiert. Entweder war die zentrale Türe ein Projekt oder ein Fehler in der Planaufnahme. Beschriftet 
ist der ganze Raum, also der Einbau samt L-förmigem Raum darum mit «Apotheke». Die beiden Räume nördlich davon mit 
«Küche» und «Nebenzimmer». Ob es sich bei dieser «Küche» um eine Art Labor zur Apotheke handelte, ist angesichts der 
geringen Grösse wahrscheinlich. Eine weit grössere Küche befand sich damals im Schwesternhaus. BASO B 18.13.

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Projektplan von Paolo Antonio Pisoni, der zwischen 1784 und 1787 entstanden ist und bis in die 
1790er Jahre mehrfach ergänzt wurde. Grau gezeichnet sind die damals bestehenden Gebäude, im Planausschnitt rechts des 
Knicks die Spitalerweiterung von 1727–1729. Rosa ergänzt sind die von Pisoni geplanten Erweiterungen, hier der Anbau von 
1784-1788. Unmittelbar links des Knicks im Gebäude war ein grosser Raum mit drei Fensterachsen geplant. Laut der Beschrif-
tung sah Pisoni vor, dort eine «Linges Kammer» und im nördlich anschliessenden Raum eine «Gläthe Kammer» einzurichten. 
Schwach zu erkennen im Plan sind in Bleistift die Einbauwände von 1787 für die Apotheke. BASO B 11.4. 
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Die Suche nach einem neuen Standort im 
Alten Spital
Der ehemalige Standort der Apotheke dient heute 
als Gaststube des Restaurants «Aaregarten». 
Die dünnen Trennwände von 1787 für die Apo-
theke existieren nicht mehr. Stattdessen ist die 
östliche der drei Fensterachsen zum Eingang ins 
Restaurant erweitert worden, ergänzt durch eine 
Erschliessungszone mit Lift. Eine Rückkehr der 
Apotheke an ihren ursprünglichen Standort war 
somit nicht möglich. 
Kriterien für die Suche nach einer Alternative 
waren eine ausreichende Raumgrösse und wenn 
immer möglich eine Struktur, die es erlaubt, 
die Möbel wieder so zu platzieren, wie auf den 
Aufnahmen von König dokumentiert: Zwei Fens-
terachsen und vis-à-vis ein Zugang, der nicht 
zentral in der Mittelachse des Raumes, sondern 
seitlich versetzt in der Achse eines der Fenster 
liegt. Der Raum sollte zudem möglichst ein-
fach zu erreichen sein. Dies schloss die meis-
ten Räume ihm Haus von vornherein aus. Sehr 
rasch kürten wir einen Raum im Parterre des 
Spitalgebäudes von 1727 zum Favoriten (Abb. 4): 
Unsere Plangrundlagen zeigten, dass der Raum 
die nötige Tiefe und Höhe aufweist, um die Möbel 
darin unterzubringen. Weit wichtiger aber war, 
dass die Zugangstüre wie gewünscht vis-à-vis 

eines der Fenster liegt. Weiter sind die Fenster 
des Raumes wie beim ursprünglichen Standort 
auf den Oberen Winkel hin ausgerichtet. Das hat 
den Vorteil, dass der Raum auch von aussen her 
eingesehen werden kann. Über den Eingang des 
«Hotels an der Aare» und vom Gastraum des 
Restaurants «Aaregarten» her ist er zudem sehr 
leicht von innen zu erreichen. Der Raum, der 
ursprünglich nur zwei Fensterachsen aufwies, 
wurde in den frühen 1990er Jahren zu einer 
Ludothek umgebaut. Dazu wurde die ursprüngli-
che Trennwand zum östlich angrenzenden Raum 
entfernt und der Raum auf drei Fensterachsen 
erweitert. Diese Intervention müsste rückgängig 
gemacht werden. 
Genutzt wurde der Raum als Jugendtreff des Al-
ten Spitals. Für die Jugendarbeit mussten daher 
neue Räumlichkeiten im Alten Spital zur Verfü-
gung gestellt werden. Eine Analyse des Teams 
des Alten Spitals ergab, dass sich dafür die kaum 
mehr genutzten Werkstätten im Erdgeschoss der 
Spitalerweiterung von 1794–1800 gut eignen. Der 
Treffbetrieb sollte dabei nicht 1:1 an den neuen 
Standort verlagert werden. Die Bedürfnisse der 
Jugendlichen hatten sich seit der Eröffnung des 
Jugendtreffs im Jahr 2012 geändert. Mit Ein-
bezug der Jugendlichen wurde ein spezifisches 
Nutzungskonzept für diese Räume ausgearbei-

Abb. 3: Ausschnitt aus dem Projektplan von Pisoni von 1784–1787 mit der Nordost-Ecke des künftigen Schwesternhauses, 
heute das «Hotel an der Aare». Im Plan sah Pisoni vor, den östlichsten Raum zur heutigen  Wengibrücke mit Trennwänden 
dreizuteilen und mit einem Kachelofen zu beheizen. Die drei projektierten Räume sind mit «Apoteck», «Laboratorium» und 
nochmals «Apoteck» bezeichnet. Die 1788 von Xaver Kieffer gebauten Möbel lassen sich jedoch unmöglich in diese Raum-
struktur einpassen. Eine Apotheke an dieser Stelle war somit bloss ein Projekt, welches nicht realisiert wurde. BASO 11.4.
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tet, welches auch neue Aspekte wie mobile und 
dezentrale Angebote berücksichtigt. Die trotz 
mehrerer «Wiederbelebungsversuche» in den 
letzten zehn Jahren nur noch vereinzelt nach-
gefragten Werkstätten sollten zu Gunsten einer 
flexiblen, zukunftsfähigen Raumnutzung aufge-
hoben werden. 

Antrag an die politischen Behörden
Mit der Wahl eines geeigneten Raumes für die 
Apotheke war die wichtigste Voraussetzung 
gegeben, das Projekt für den politischen Prozess 
vorzubereiten: Das Hochbauamt berechnete die 
Kosten der baulichen Anpassungen im Alten Spi-
tal, um in einem ersten Schritt den Jugendtreff 
zu verlegen und dann den Raum für die Apotheke 
vorzubereiten. Das Team des Museum Blumen-
stein versuchte hochzurechnen, was die Inventa-
risierung, fotografische Dokumentation und der 
Transport aller Gegenstände der Apotheke kosten 
würde. Wir kümmerten uns auch um die Offerten 
für den fachgerechten Abbau, die  Restaurierung 
und den Wiederaufbau der historischen Möbel 
sowie um eine allfällige Rekonstruktion des 
Parketts und Täfers. Die Gesellschaft für Schwei-
zerische Kunstgeschichte (GSK) schliesslich 
lieferte eine Offerte für einen Kunstführer in den 
Sprachen Deutsch und Französisch. 

Der Antrag auf Annahme des Schenkungsange-
bots der Spitalschwetern-Gemeinschaft und das 
Projekt der Rückführung der Apotheke in das Alte 
Spital ging am 14. März 2019 in die Gemeinde-
ratskommission. Der Antrag sah für die Inventa-
risierung und fotografische Dokumentation aller 
Gegenstände sowie für Verpackungsmaterial 
und technische Hilfsmittel CHF 95'000.– vor, für 
die baulichen Massnahmen, die Restaurierung 
des Mobiliars und dessen Einbau im Alten Spital 
CHF 300'000.– und für die Herausgabe eines 
GSK-Kunstführers auf Deutsch und Französisch 
CHF 85'000.–; total einen Investitionskredit über 
CHF 480'000.–. Die Gemeinderatskommission 
stimmte dem Antrag einstimmig zu und überwies 
ihn an den Gemeinderat. Dieser stimmte dem 
Projekt am 23. April 2019 ebenfalls einstimmig 
zu.  

Unterzeichnung des Schenkungsvertrags
Am 31. Mai 2019 unterzeichneten Frau Mutter 
Regula Scheidegger, Schwester Magdalena 
Birchler, ihre Stellvertreterin, Stadtpräsident 
Kurt Fluri und Stadtschreiber Hansjörg Boll die 
Schenkungsurkunde anlässlich einer Zeremonie 
im kleinen Kreis im Schwesternhaus der Ge-
meinschaft (Abb. 5). 

Abb. 4: Ausschnitt aus einem digitalen Aufnahmeplan des Alten Spitals. Diesen Plan haben wir für die Suche nach einem neu-
en Standort für die Apotheke verwendet. Der schliesslich gewählte Raum im Erdgeschoss des Gebäudes der ersten Spitaler-
weiterung von 1727–1729 ist hier markiert. Gut zu sehen ist der seitlich nach Osten versetzte Zugang in den Raum vom Gang 
her, Dies ermöglicht, die Apothekenmöbel wieder so aufzustellen, wie auf den Fotos von Hans König um 1925 dokumentiert. 
Auch die Erreichbarkeit über den Hoteleingang ist hervorragend.  
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Inventarisierung der Objekte 
Es existierte bisher für die Apotheke noch kein 
Inventar. Ein erster Anlauf zur Inventarisierung 
der Apotheke durch den Kulturgüterschutz des 
Kantons im Jahr 2008 blieb mangels Ressour-
cen unvollendet. Ein genaues Inventar ist jedoch 
zwingend, wenn der Bestand der Apotheke auch 
künftig gesichert werden soll. Aufgrund ers-
ter Sichtungen schätzten wir den Umfang des 
gesamten Konvoluts der Apotheke auf rund 1'200 
Objekte. 
Der Inventarisierung all dieser Objekte nahm sich 
Brigitta Berndt an, die wissenschaftliche Mitar-
beiterin des Museums Blumenstein. Sie hatte 
bereits die Apotheke des ehemaligen Franzis-
kanerinnen-Klosters St. Joseph inventarisiert, 
deren Geschichte aufgearbeitet, 2004 die grosse 
Wechselausstellung «tincturae, essentiae et 
syrupi. Medizin aus Solothurner Frauenklöstern» 
im Museum Blumenstein konzipiert und realisiert 
sowie die Publikation «Die Apotheke aus dem 
Frauenkloster St. Joseph, Solothurn»10 verfasst. 
Brigitta hatte also beste Vorkenntnisse. Dennoch 
war klar, dass viele Fragen zu den Objekten offen 
bleiben würden, die nur die Schwesterngemein-

10	 Berndt, Brigitta 2004: Die Apotheke aus dem Frauenkloster St. Jo-
seph, Solothurn. Acroama Verlag, Solothurn.

schaft beantworten konnte, allen voran Schwes-
ter Adelheid. Als letzte der Schwestern hatte 
sie in der Apotheke gearbeitet solange diese im 
Spital im Schöngrün noch täglich benutzt wurde. 
Aus diesem Grund und weil es auch logistisch 
viel einfacher war, haben wir die Schwestern-
gemeinschaft gebeten, die Inventarisierung im 
Schwesternhaus durchführen zu dürfen. Frau 
Mutter Regula war einverstanden und stell-
te Brigitta einen eigenen Raum gleich neben 
der Apotheke zur Verfügung (Abb. 6). Dank der 
Nähe zur Gemeinschaft konnte Brigitta jederzeit 
nachfragen, wenn beispielsweise die Funktion 
eines Objekts nicht klar war, und sie konnte die 
Schwestern in einem eigentlichen Oral-histroy-
Projekt gleich auch über ihren Alltag im Spitalbe-
trieb von einst ausfragen. 
Ebenfalls sehr dankbar sind wir Paul Dietschy, 
der seine Kontakte zu unseren Gunsten spielen 
liess: Er machte uns mit Ursula Hirter-Trüb be-
kannt, der Präsidentin der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Geschichte der Pharmazie (SGGP). 
Wir durften auf ihre Hilfe zählen und gewannen 
sie gleich auch als Autorin für den geplanten 
Kunstführer. Auch mit François Ledermann, 
emeritierter Professor des Instituts für Medizin-
geschichte an der Uni Bern, machte uns Dietschy 

Abb. 5: Unterzeichnung der Schenkungsurkunde für die historische Spitalapotheke der Spitalschwestern-Gemeinschaft 
Solothurn am 31. Mai 2019. Zwischen Stadtpräsident Kurt Fluri und Stadtschreiber Hansjörg Boll rechts Schwester Regula 
Scheidegger, Frau Mutter der Spitalschwestern-Gemeinschaft, und links Schwester Magdalena Birchler, ihre Stellvertreterin.
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bekannt. Ledermann hatte den Kunstführer zum 
Hôtel-Dieu von Porrentruy und dessen Apotheke 
mitverfasst. Dietschy organisierte am 28. Novem-
ber 2019 eine Exkursion mit Führung durch das 
Hôtel-Dieu und die Apotheke mit Ledermann, 
während Frau Mutter Regula ein Treffen mit Frau 
Mutter Rita der Spitalschwestern dort einfädelte.
Die Inventarisierung war aufwändiger, als 
erwartet; die Schubladen der Apothekenmöbel 
waren gefüllt mit Objekten, deren Anzahl wir zu 
Beginn des Projekts nicht vollständig überblicken 
konnten. Um bis zur Eröffnung alle ausgestellten 
Objekte erfasst zu haben, war ein Nachtragskre-
dit von CHF 17'595.20 nötig. Einige Verzögerung 
der Arbeiten brachte auch der Covid-«Lockdown» 
im Frühjahr 2020. Inzwischen sind 1'703 Objekte 
aus der Apotheke digital erfasst und zusammen 
mit 345 weiteren Objekten der Spitalschwestern-
Gemeinschaft für alle Interessierten über unsere 
Online-Sammlung jederzeit von zuhause aus 
abrufbar. 
Das kantonale Amt für Archäologie und Denk-
malpflege hat zugesichert, die Kosten der foto-
grafischen Dokumentation aller Gegenstände der 
Apotheke im Umfang von CHF 50'000.– zu über-
nehmen. Wir planen das Projekt der fotografi-
schen Dokumentation aller wesentlichen Objekte 
im Verlauf des Jahres 2021 in Angriff nehmen. 

Die Archivalien gehen ins Staatsarchiv
In den Schubladen der Apotheke waren auch 
Archivalien eingelagert. Der umfangreichste Be-
stand machten die Rezeptbücher aus, die ab 1788 
bis 1877 geführt und danach bis in die Mitte der 
1970er Jahre von Einzelrezepten abgelöst wur-
den, die in Bündeln zusammengefasst vorhan-
den waren. Da wir mit dem Schenkungsvertrag 
auch die Verantwortung über diese wertvollen 
Bestände übernahmen, hatten wir damit begon-
nen, diese Archivalien grob zu erfassen, obwohl 
wir eigentlich vermeiden, Archivalien in unsere 
Sammlung aufzunehmen. Wir sind nicht dafür 
eingerichtet. Um eine nachhaltige Lösung für die 
Archivalien zu finden, habe ich Staatsarchivar An-
dreas Fankhauser gebeten, direkten Kontakt mit 
den Spitalschwetern aufzunehmen. Im Dezember 
2020 zeichnete sich dann ab, dass die Spital-
schwestern alle ihre Archivalien in einem zweiten 
Schenkungsvertrag dem Staatsarchiv anbieten. 
Dies war für uns die willkommene Gelegenheit, 
die Verantwortung über alle Archivalien aus den 
Schubladen der Apotheke dem Staatsarchiv ab-
zugeben. Die bis da bereits erfassten Archivalien 
haben wir wieder aus unserem System gelöscht 
und anschliessend sämtliche Archivalien am 
27. Januar 2021 ins Staatsarchiv überführt und 
unseren Kollegen dort übergeben. 

Abb. 6: Der Arbeitsplatz von Brigitta Berndt im Schwesternhaus der Spitalschwestern im Schöngrün. In diesem Raum, unmit-
telbar neben dem Raum mit der Apotheke gelegen, hat Brigitta alle Objekte digital inventarisiert und für den Transport ins 
Alte Spital in Lagerkisten verpackt. 
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GSK-Kunstführer zum Alten Spital und zur 
Apotheke
Die Kunstführer der Gesellschaft für Schwei-
zerische Kunstgeschichte (GSK) sind ein beim 
kulturhistorisch interessierten Publikum bestens 
bekanntes und beliebtes Format. Es gibt bereits 
GSK-Führer zur Stadt Solothurn, zur St. Ursen-
kirche, zum Domschatz, zur Jesuitenkirche, zum 
Blumenstein, zur Waldegg und zum Vigierhaus. 
Als Basis für eine Offerte der GSK habe ich mich 
am Kunstführer «Heiliggeistkirche und Burger-
spital in Bern» von 2017 und am Kunstführer 
«Das Museum Hôtel-Dieu in Porrentruy» von 
2018 orientiert. Unser neuer Kunstführer sollte 
64 Seiten Umfang haben sowie in den Sprachen 
Deutsch und Französisch herausgeben werden. 
Zwei 360°-Aufnahmen des Innern der Apotheke 
und der Spitalkirche sollten den Kunstführer 
ergänzen, weil diese beiden Räume nicht frei 
zugänglich sind. Die Projektleitung lag seitens 
der GSK bei Jasmin Christ. Zusammen mit ihr 
haben wir nach Autorinnen gesucht. Dr. Claudia 
Hermann, Kunsthistorikerin mit Spezialgebiet 
Spitalbauten und Museologin, konnten wir für 
das Kapitel zur Hospitalgeschichte von Solothurn 

und zur Baugeschichte des Alten Spitals ge-
winnen. Dr. Ursula Hirter-Trüb, Präsidentin der 
Schweizerischen Gesellschaft für Geschichte der 
Pharmazie (SGGP), erklärte sich bereit, die Ka-
pitel zur Geschichte der Spitalschwestern, zum 
Spitalbetrieb und zur Apotheke zu schreiben. 
Christine Zürcher, Projektleiterin bei der kanto-
nalen Denkmalpflege und Mitglied der Fachkom-
mission für das Museum Blumenstein, übernahm 
das Kapitel zur Spitalkirche zum Heiligen Geist 
und Historiker Dr. Peter Keller jenes zur beweg-
ten Geschichte des Alten Spitals nach Ende des 
Spitalbetriebs 1930. 
Zur Unterstützung des Projekts hat uns der 
Regierungsrat einen Druckkostenbeitrag von 
CHF 15'000.– aus dem Lotteriefonds zugespro-
chen, worüber wir uns sehr gefreut haben. 
Die Forschungsarbeit des Autorenteams liefert 
spannende neue Erkenntnisse zum Alten Spital 
und zur Apotheke. Auch wenn die Quellen zum 
Alten Spital noch lange nicht ausgeschöpft sind, 
liegt nun eine reich bebilderte Zusammenfassung 
des aktuellen Forschungsstands zum Alten Spital 
vor. 

Die Geschichte der Spitalapotheke 

Die Apotheke im Alten Spital, 1788–1930
Der Rat von Solothurn entschied sich Anfang 
1765 für eine Erweiterung und Modernisierung 
des bestehenden Spitals in der Vorstadt. Die Plä-
ne für diese Erweiterung lieferte wahrscheinlich 
Gaetano Matteo Pisoni (1713–1782), der seit 1763 
den Bau der St. Ursenkirche leitete. Die Bauar-
beiten wurden 1766 aber unterbrochen und blie-
ben bis zum Abschluss des Baus der St. Ursen-
kirche 1783 liegen. Ende 1784 wurde die dringend 
notwendige Modernisierung und Erweiterung des 
Spitals wieder an die Hand genommen und Stadt-
baumeister Paolo Antonio Pisoni (1738–1804) mit 
dessen Bauplanung beauftragt11. 
Der Rat nahm im selben Jahr Kontakt mit den 
«Sœurs grises» in Porrentruy auf, der dortigen 
Spitalschwestern-Gemeinschaft, die seit 1765 
das fürstbischöfliche Spital Hôtel-Dieu führ-
te12. Frau Mutter Maria Eva Ostertag (1740–?) 
inspizierte das Spital und die Pläne von Pisoni 
und verlangte diverse Änderungen, bevor sie 
sich 1785 bereit erklärte, fünf Solothurnerinnen 
als Novizinnen in Porrentruy auszubilden. Am 
1. März 1788 kehrten die fünf als Spitalschwes-

11	 Hermann, Claudia 2021: Das Spital. In: Gesellschaft für Schwei-
zerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2021: Das Alte Spital und die 
Spitalapotheke in Solothurn. S. 14f.

12	 Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2018: Das 
Museum Hôtel-Dieu in Porrentruy, S. 4.

Abb. 7: Deckblatt des Kunstführers der Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte (GSK) «Das Alte Spital und 
die Spitalapotheke in Solothurn», welcher Ende März 2021 
erschienen ist.  
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tern zurück und übernahmen unter Leitung von 
Frau Mutter Maria Magdalena Graff (1760–1825) 
die Pflege im Spital13. Dabei waren sie auf eine 
eigene Apotheke angewiesen. Erste Planungen 
für eine Spitalapotheke reichen bis 1772 zurück. 
Ernsthaft in Angriff genommen wurde deren Pla-
nung aber erst 1787, als Pisoni und Spitalökonom 
Weltner nach Pontarlier reisten, um die heute 
noch erhaltene Apotheke und die Küche des 
dortigen Hôpital Saint-Etienne zu besichtigen14. 
Paolo Antonio Pisoni zeichnete darauf einen 
leider nicht erhaltenen Plan des Mobiliars, den 
er vom Solothurner Apotheker Johann Gassmann 
begutachten liess. Im Mai 1788 wurde der Bau 
der Möbel und des Parketts an Schreiner Xafer 
Kieffer vergeben. Im Januar 1789 erhielt der 
Kunstmaler Felix Joseph Wirz (1743–1795) den 
Auftrag, die Schubladen mit Schriftbändern und 

13	 Hirter-Trüb, Ursula 2021: Die Geschichte der Spitalschwestern. In: 
Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2021: Das 
Alte Spital und die Spitalapotheke in Solothurn. S. 37.

14	 Peter-Stampfli, Madeleine Elisabeth 1993: Die alte Apotheke des 
Bürgerspitals Solothurn: Ihre Geschichte – Ihre Rezepte. Disserta-
tion am Pharmazeutischen Institut der Uni Bern. S. 85f. 

die Gefässe mit Kartuschen zu bemalen und zu 
beschriften15. 

Beschreibung der Apotheke am originalen 
Standort
Die älteste erhaltene Ansicht der Apotheke liefert 
das Modell 1997.0706 aus Karton und Wachs 
(Abb. 8). Das Modell gelangte 1997 zusammen 
mit der Apotheke des Klosters St. Joseph in un-
sere Sammlung. Dass es sich dabei um ein sehr 
genaues Abbild der Apotheke des Alten Spitals 
handelt, wurde damals nicht erkannt. Es war 
Brigitta Berndt, die im Zuge der Inventarisierung 
der Spitalapotheke bemerkte, dass wir bereits 
ein Modell der Spitalapotheke in der Sammlung 
haben. Dank einer bisher übersehenen Beschrif-
tung im Buch auf dem Rezepturtisch im Modell 
konnte Brigitta Berndt das Modell auf den 12. Fe-
bruar 1816 oder allenfalls 1815 datieren. Die letz-
te Ziffer der Jahreszahl ist nur schwer zu lesen, 

15	 Hirter-Trüb, Ursula 2021: Die Spitalapotheke. In: Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2021: Das Alte Spital und 
die Spitalapotheke in Solothurn. S. 43.

Abb. 8: Modell 1997.0706 der Spitalapotheke aus Karton und Wachs, welches 1815 oder 1816 im Kloster St. Jospeh entstanden 
sein dürfte. Es handelt sich dabei um die älteste erhaltene Darstellung der Apotheke. Zu sehen ist im Vordergrund leicht nach 
Westen verschoben der Rezepturtisch mit dem auffälligen, farbig gefassten Gitteraufsatz. Rechts neben dem Tisch steht eine 
Spitalschwester. Die beiden Apothekenmöbel an der West- und Ostwand sind zu etwas mehr als der Hälfte zu sehen. An der 
Nordwand flankieren die beiden Türen im Täfer das zentrale Möbel. Die Schubladen und die Gefässe auf den Tablaren weisen 
noch die ursprünglichen Beschriftungen von Felix Joseph Wirz auf. Foto: Dirk Weiss © GSK.
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ist aber entweder eine 5 oder 6 (Abb. 9). Zu sehen 
ist im Modell die Nordwand der Apotheke mit den 
beiden Eingangstüren im Täfer und dem Möbel 
dazwischen sowie je etwas mehr als die Hälfte 
der Möbel an der West- und Ostwand. Im Vorder-
grund leicht nach Westen verschoben steht der 
Rezepturtisch mit dem Gitteraufsatz und rechts 
davon eine Spitalschwester. Ob der Rezepturtisch 

um 1816 tatsächlich quer im Raum stand, wie im 
Modell dargestellt, ist eher unwahrscheinlich. 
Diese Aufstellung im Modell wurde möglicher-
weise deshalb gewählt, weil der Rezepturtisch 
sonst hätte angeschnitten werden müssen und 
nicht wirklich zur Geltung käme. 
An ihrem ursprünglichen Standort dokumentiert 
wird die Apotheke auch durch die drei bereits 
erwähnten Aufnahmen von Fotograf Hans König, 
die um 1925 entstanden sein dürften (Abb. 10-
12)16. Dank diesen Bildquellen haben wir ein sehr 
genaues Bild der ursprünglichen Gestalt der 
Apotheke:
Der längsrechteckige Raum war streng symme-
trisch aufgebaut: Den beiden Fenstern auf der 
Südseite standen zwei Türen im Täfer der Nord-
wand gegenüber. Die oberen Felder der beiden 
Türen waren verglast und die Türschlösser im 
Modell von 1816 deuten an, dass beide Türen sich 
gegenläufig in den Raum öffnen liessen (Abb. 8). 
Auf den Aufnahmen aus den 1920er Jahren lässt 
sich dies nur bei der östlichen Türe überprüfen, 
weil vor der westlichen Türe damals ein Möbel 

16	 HMBSO 2020.0978, 2020.0979, 2020.0980. Die originalen Glasnega-
tive der Aufnahmen 2020.0979 und 2020.0980 befinden sich in der 
Zentralbibliothek Solothurn. 

Abb. 10: Foto 2020.0980 mit Blick in die Apotheke Richtung Nordwesten um 1925. Hinten an der Nordwand ist gut zu sehen, 
wie die gerundete Schubladensäule des Möbels an der Westwand direkt ins Wandtäfer übergeht. Zwischen dem Möbel der 
West- und der Nordwand steht eine Kommode mit Vitrinenschrank. Dieses Möbel ist stilistisch jünger und gehört nicht zum 
ursprünglichen Ensemble. Hinter diesem Möbel ist der Rahmen der westlichen Türe im Täfer zu erkennen. An der Decke der 
vertäferte Stützbalken, der das Westmöbel schneidet. Die Aufstellung der Gefässe auf den Möbeln entspricht jener auf dem 
Modell 1997.0706 mit zwei Reihen Zinn-Gefässen. Scan des Glasnegativs in der Zentralbibliothek Solothurn. 

Abb. 9: Detailaufnahme vom Modell 1997.0706 mit dem 
datierten Eintrag in einem kleinen Buch auf dem Rezeptur-
tisch: «Den 12 feb 1816 [oder allenfalls 1815]». Die letzte 
Ziffer ist nur schwer zu interpretieren, ist aber entweder 
eine 5 oder 6.
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stand und diese vollständig verdeckte (Abb. 10). 
Zwischen den Fenstern und zwischen den Türen 
befand sich je ein nahezu identisch aufgebautes 
Apothekenmöbel (Abb. 10, 11): Ein Schubladen-
stock mit vier Schubladenreihen à je drei Schub-
laden bildet die Basis des Möbels. Gegen den 
Boden schliesst ein vorkragendes Gesims auf 
runden Kugelfüssen den Schulbadenstock ab. Die 
Kugelfüsse haben jedoch keine tragende Funkti-
on; das Möbel reicht hinter den Kugelfüssen mit 
Stützbrettern an den Boden. Dank der Schatten-
fuge unter dem Gesims gewinnt das Möbel an 
Leichtigkeit. Oben wird der Schubladenstock von 
einer schmalen Ablagefläche abgeschlossen. 
Über dieser Fläche folgt etwas zurückversetzt 
zwischen zwei seitlichen Schubladensäulen mit 
je 12 Schulbladen eine Reihe mit drei schmalen 
Schubladen und darüber ein Regal mit drei Spal-
ten, zwei schmalen und einer breiten in der Mitte. 
Beim Nordmöbel haben alle drei Spalten je 8 Ta-
blare (Abb. 15), beim Südmöbel sind es aussen 
10 und in der Mitte 9. Über dem Regal werden die 
Möbel durch eine weitere Schubladenreihe mit 
drei Schubladen und schliesslich durch ein vor-
kragendes Gebälk abgeschlossen. Dieses Gebälk 
bildete zur Decke hin wieder eine Schattenfuge, 

ie aufgrund der ungleichmässigen Raumhöhe in 
ihrer Höhe variierte. Die äusseren Ecken der Mö-
bel sind mit um 45° abgwinkelten, kannelierten 
Lisenen ausgezeichnet. An der Nordwand ging 
das Möbel hinten direkt in das wandhohe Täfer 
über, welches gegen die Decke mit dem selben 
Gebälk wie bei den Möbeln abgeschlossen war 
(Abb. 10). 
Auf der Fotografie nach Süden wird wegen der 
Vorhänge vor den Fenstern nicht deutlich, ob 
auch an der Südwand eine wandhohe Vertäferung 
bestand. Es macht aber den Anschein, dass dies 
eher nicht der Fall war (Abb. 11). 
Auf der West- und der Ostwand standen sich 
zwei identisch aufgebaute Möbel gegenüber, 
die unten über dem Gebälk und den Kugel
füssen vier Schubladenreihen mit je 13 Schub-
laden aufwiesen. Abgeschlossen wurde dieser 
Schubladenstock auch hier mit einer schmalen 
Ablage, die über die ganze Länge von fast 5.5 
Metern aus einem einzigen Eichenladen gebil-
det wurde. Die seitlichen Abschlüsse der beiden 
Möbel über dem Schubladenstock machte je eine 
Schubladensäule mit 12 konkav geschwungen 
Schubladen, deren Radius der Breite der Ablage 
entspricht und diese damit seitlich auslaufen 

Abb. 11: Foto 2020.0979 mit Blick Richtung Süden um 1925. Vor dem östlichen Fenster ist das Stehpult zu erkennen. Vor dem 
westlichen Fenster steht ein Tischchen. Wegen der Vorhänge ist die Gestaltung der Fensternischen nicht eindeutig erkennbar. 
Es scheint aber, dass dort keine Vertäferung bestand. Gut zu erkennen ist auf dieser Aufnahme das Berner Parkett aus Eiche. 
Scan des Glasnegativs in der Zentralbibliothek Solothurn. 
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lässt. Auf der Nordseite waren diese konkaven 
Schubladensäulen fest mit dem Täfer der Wand 
verbunden (Abb. 10). Auf der Südseite ist dies 
nicht nachweisbar (Abb. 11, 12). 
An diese konkaven Schubladensäulen schlossen 
sich um deren Radius zurückversetzt innen je 
eine Reihe mit fünf schmalen Schubladen an, 
darüber ein Regal mit fünf Tablaren, eine Reihe 
mit fünf Schubladen und zuoberst das abschlies
sende Gebälk (Abb. 12). Dazwischen kragte im 
Zentrum der beiden Möbel je ein dreispaltiges 
Regal mit je 8 Tablaren und seitlichen Schubla-
densäulen à je 12 Schubladen vor. In Aufbau und 
Dimension entsprach dieser vorkragende Teil 
den Oberteilen der beiden Möbel der Nord- und 
Südwand. Akzentuiert wurde das vorkragende 
Mittelstück mit um 45° abgewinkelten, kanne-
lierten Lisenen, die jedoch etwas schmaler sind 
als jene in den Ecken der Möbel an der Nord- und 
Westwand (Abb. 14). 
Die beiden Möbel an der Süd- und Nordwand 
und die beiden vorkragenden Teile der Möbel der 
West- und Ostwand betonen die beiden Mit-
telachsen des Raumes, während die konkaven 
Schubladensäulen die Ecken des Raumes auf 
sehr gelungene Art auszeichnen. Der Schubla-

denstock, der den Rücksprüngen der Regale und 
Schubladensäulen darüber nicht folgt, bringt 
Ruhe ins Gesamtbild. Zusammen mit den sich 

Abb. 12: Foto 2020.0978 mit Blick Richtung Westen um 1925. Am Gitter des Rezepturtisches sind Rezeptzettel eingehängt. 
Auf der Aufnahme ist gut zu erkennen, dass der Stützbalken an der Decke die Möbel an der West- und Ostwand etwas nördlich 
der Mitte schnitt. 

Abb. 13: Die Struktur der Apotheke im Alten Spital 1788–
1930. Zeichnung Pierre de Senarcles, visum design © GSK. 

52 Jahresbericht 2017, 2018, 2019 & 2020

Dauerausstellung



Abb. 14: Blick auf den mittleren Teil des Möbels an der Ostwand nach dessen Wiederherstellung. Verschiedene Typen von  
Schriftbändern von Felix Joseph Wirz (1743–1795) lassen sich erkennen: Die schmalen Schubladen für Pflaster über der Abla-
ge und die Schubladen der beiden Säulen haben alle blaue Schatten. Die grösseren Schubladen des Schubladenstocks unten 
zeigen dagegen ein wechselweises Muster von blauen und roten Schatten auf den Bändern. Die jeweils untersten Schubladen 
der beiden Schubladensäulen zeigen eine Tuchgirlande ohne Schrift. 
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gegenüberliegenden Fenstern und Türen ergab 
sich eine vollständig symmetrische und sehr 
harmonische Struktur (Abb. 13). Das einzige 
Element, welches nicht in diese Struktur passen 
wollte, war der vertäferte Stützbalken an der 
Decke. Dieser schnitt die Möbel an der West- und 
Ostwand nicht in deren Mittelachse (Abb. 12). 
Auf den Fotografien von König ist gut zu erken-
nen, dass das Berner Parkett vollständig aus 
Eiche gefertigt war und mit seiner Randleiste den 
Möbeln und nicht den Wänden folgte, die Rand-
leiste also jeweils mit den Möbeln auskragte. 
Die Möbel stehen somit nicht auf dem Parkett, 
sondern auf einer eigenen Unterlage. Dies beu-
tet, dass das Parkett erst nach dem Einbau der 
Möbel verlegt wurde. Da Kieffer laut Werkvertrag 
von 1788 auch einen «eichenen Kreuzboden» zu 

machen hatte, dürfte das Parkett von ihm stam-
men17. 
Die Ablage, die Tablare, die dahinter sichtbare 
Rückwand, der äussere Teil der Tragstrukturen 
der Schubladen, die Schubladenfronten und 
Griffe, das Gesims und die Kugelfüsse unten, das 
Gebälk oben und die Lisenen in den Ecken sind 
aus Eiche gefertigt, die hinteren Teile der Schub-
laden, die hinteren Teile der Tragstruktur der 
Schubladen und deren Rückwände aus Tanne. 
Im Januar 1789 erhielt ein Maler Wirz den 
Auftrag, die «Drucken und Gläser für die Spi-
thalapotheke» zu bemalen18. Bei den «Drucken» 
handelte es sich um die Schubladen des Schub-
ladenstocks unten, der Schubladensäulen und 
der schmalen Schulbadenreihe über der Ablage. 
Wirz malte geschwungene Schriftbänder, die 
nach einer Schlaufe seitlich in zwei Spitzen aus-
laufen. Diese Bänder werfen einen Schatten auf 
die Schublade und die Schlaufen selber sind bei 
den Schubladen oben blau und unten am Schub-
ladenstock abwechselnd blau und rot schattiert. 
Die Schubladen der einzelnen Reihen lassen sich 
so einsetzen, dass sich ein diagonal gekreuztes 
Muster von blau und rot schattierten Schubladen 
ergibt, welches den ansonsten gleichförmigen 
Schubladenstock gekonnt strukturiert (Abb. 14).
Da die Beschriftung der Schubladen seit der 
Erstfassung von Wirz mindestens einmal über-
malt wurde, geriet dieses Farbmuster bereits vor 
1925 teilweise durcheinander, wie die Nummerie-
rung der Schubladen und die Fotos von König be-
legen. Aus nachvollziehbar praktischen Gründen 
war eine alphabetische Ordnung der Beschrif-
tung der Schubladen wichtiger als ein regelmäs
siges Muster der blauen und roten Schatten der 
Schriftbänder. Zum Versuch der Rekonstruktion 
der mutmasslich originalen Position der einzel-
nen Schubladen später. 
Die Schubladen des Schubladenstocks der 
beiden Möbel an der Nord- und Südwand weisen 
eine etwas komplexere Form der Schriftbän-
der auf als jene der übrigen Schubladen; sie 
besitzen in der Mitte eine zusätzliche Schlaufe. 
Erklären lässt sich dies damit, dass diese Schub-
laden teilweise zwei Innenfächer aufweisen. Die 
Zwischenschlaufe trennt das Schriftband in zwei 
Teile, was erlaubt, zwei Arzneistoffe anzuschrei-
ben (Abb. 15). 
Wirz hat auch die schmalen Schubladen unmit-
telbar oberhalb der Ablage und die Schubladen 
der Schubladensäulen mit Ausnahme der jeweils 

17	 Hirter-Trüb, Ursula 2021: Die Spitalapotheke. In: Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte (Hrsg.) 2021: Das Alte Spital und 
die Spitalapotheke in Solothurn. S. 43.

18	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 17): S. 43.

Abb. 15: Ansicht des Möbels an der Norwand. Die Schrift-
bänder der Schubladen des Schubladenstocks unten weisen 
mittig eine zusätzliche Schlaufe auf. Auch hier ist das zwei-
farbige Muster mit blauen und roten Schatten zu erkennen. 
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obersten mit Schriftbändern ausgestattet. Diese 
alle weisen blaue Schatten auf.  
Die jeweils unterste Schublade der Schubladen-
säulen bei den West- und Ostmöbeln hat Wirz 
schliesslich mit einer Tuch-Girlande und bei den 
Süd- und Nordmöbeln mit einer Wein-Girlande 
bemalt, die Basis der Lisenen am Oberteil der 
Möbel je mit einer Blume.
Dass ein Maler Wirz für die Bemalung der Schub-
laden und Gläser verantwortlich war, hatte Ursu-
la Hirter-Trüb im Zuge ihrer Arbeit für den GSK-
Führer in den Quellen im Staatsarchiv entdeckt. 
In Frage kommt im Jahr 1789 einzig Felix Joseph 
Wirz (1743–1795) (Abb. 16). Paolo Antonio Pisoni 
bewog ihn, in Rom die Ausbildung zum Maler bei 
Domenico Corvi zu machen. 1776 kehrte er nach 
Solothurn zurück und malte in der St.-Ursen-
Kirche das Altarbild Maria Verkündigung19. 1779 
bemalte Wirz die Brüstungen im Stadttheater 
Solothurns mit Musikinstrumenten und Vorhang-
draperien20. Diese Malereien hatte Brigitta Berndt 
2014 und 2015 über 14 Monate restauriert, 
weshalb sie die von Wirz verwendeten Farben 
und dessen Pinselduktus genau kennt. Dieselbe 
Technik ist auf den Schubladen und Gläsern der 
Spitalapotheke klar nachweisbar. Zusammen mit 
der nachweislich engen Bekanntschaft zwischen 
Wirz und Pisoni ist damit die Zuschreibung der 
Malerarbeit in der Spitalapotheke an Felix Joseph 
Wirz sicher. 
Die Beschriftung vieler Schubladen wurde wahr-
scheinlich um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
erneuert und damit die Beschriftung von Wirz 
übermalt. Die übermalten Buchstaben sind im 
Streiflicht teils noch gut zu sehen. Leider hatten 
wir bisher noch keine Gelegenheit, die ursprüng-
liche Beschriftung systematisch zu erfassen. 
Diese ist zudem im Modell 1997.0706 von 1816 
teilweise dokumentiert. Hoch interessant wird 
dereinst der Abgleich der Beschriftung im Modell 
mit der Übermalten auf den Schubladen sein. 
Die den Wänden entlang fest eingebauten Möbel 
ergänzte ein grosser Rezepturtisch mit einem 
markantem Gitteraufsatz aus Schmiedestahl 
(Abb. 17). Auf zwei offenen Spiralsäulen mit 
klassizistischen Kapitellen sitzt ein Geflecht von 
Bändern und Blumenranken die eine Lorbeer-
Kartusche tragen, von der Girlanden ausgehen. 
Ein Blumenkorb krönt die Struktur in der MItte 
ganz oben und zwei klassizistische Blumenva-
sen die Abschlüsse links und rechts aussen. Das 
klassizistisch geprägte Gitter kann kaum älter 

19	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 17): S. 48.
20	 Bertschinger, Urs 2015: Die Brüstungsdekorationen des Stadt-

theaters  Solothurn und ihre Restaurierung. In: Archäologie und 
Denkmalpflege im Kanton Solothurn (ADSO) 2015, Band 20. S. 
124ff.

sein als die Apotheke, scheint also extra dafür 
angefertigt oder beschafft worden zu sein. Leider 
wird der Gitteraufsatz in den Quellen nirgends 
erwähnt, weshalb dessen Herkunft vorerst offen 
bleiben muss. Dank des Modells aus St. Joseph 
ist sicher, dass der Aufsatz bereits 1816 farbig 
gefasst und teilweise vergoldet war (Abb. 8). 
Gitter wie Tisch weisen eine Vorderseite auf. Auf 
der Vorderseite des Tisches befinden sich seitlich 
in zwei Spalten je vier Schubladen und dazwi-
schen ein Schrank mit zweiflügeliger Türe. Die 
übrigen Seiten des Tisches haben keine Öffnun-
gen. Die Blumen, Ranken, Kapitelle und Vasen 
des Gitters sind ebenfalls alle nur auf eine Seite 
voll ausgebildet. Deren Rückseiten sind meist 
konkav ausgebildet und ohne weitere Bearbei-
tung schwarz gefasst. 
Im Modell aus St. Joseph steht der Tisch quer im 
Raum, dessen Vorderseite nach Süden gerichtet, 
was dem Querformat des Modells geschuldet 
sein dürfte und wahrscheinlich nicht der Rea-
lität entsprach. Auf den Fotos von König steht 
der Tisch dann längs im Raum, was weit besser 
passt. Er steht offensichtlich nicht im Zentrum, 
sondern sehr deutlich nach Westen gerückt, die 
Vorderseite nach Osten gerichtet und damit auf 
jene Seite, die mehr Platz bietet. In seiner Rolle 
als Hauptarbeitsplatz im Raum macht das bes-
tens Sinn (Abb. 10, 11, 13, 17). 

Abb. 16: Porträt von Kunstmaler Felix Joseph Wirz (1743–
1795) in der Zentralbibliothek Solothurn. Foto: Dirk Weiss 
© GSK.
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Abb. 17: Der Rezepturtisch am neuen Standort. Wie auf den Aufnahmen von 1925 steht der Tisch von der Raummitte nach 
Westen gerückt, damit vor dessen nach Osten gerichteter Vorderseite ausreichend Platz zum Arbeiten vorhanden ist. Ebenfalls 
wie auf den Aufnahmen von König haben wir Rezeptzettel in den aufwändig gestalteten Gitteraufsatz eingehängt. Der Tisch 
steht neu aber genau in der Mittelachse des West- und Ostmöbels. Wegen des Deckenbalkens war der Tisch am ursprünglichen 
Standort im Alten Spital leicht nach Süden verrückt (Abb. 12). 
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Ergänzt wird das Ensemble auf den Fotos um 
1925 mit einem Lesepult und einem Stuhl in der 
Fensternische links, einem offensichtlich weit 
jüngeren Tischchen in der rechten Fensternische 
(Abb. 11) und einem zweiteiligen Möbel aus einer 
Kommode unten und einem Vitrinenschrank 
oben, welches vor der westlichen Türe an der 
Nordwand stand (Abb. 10). Dieses Möbel pass-
te wie auch das Tischchen stilistisch nicht zum 
Rest. Beides sind Ergänzungen mutmasslich aus 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.  

Die Ausstattung der Apotheke
Das Besondere an der Apotheke des Alten Spitals 
ist, dass nicht nur das Mobiliar von 1788 und 
dessen Bemalung von 1789 erhalten ist, sondern 
auch die originalen Standgefässe, die zur sel-
ben Zeit für die Apotheke angeschafft wurden. 
Die Zahl erhaltener Gefässe aus der Bauzeit 
ist derart hoch, dass wir mit nur wenig Verlust 
rechnen müssen. Wir verdanken dies den Spital-
schwestern, welche die Gefässe in den vergangen 
233 Jahren mit grösster Sorgfalt handhabten, 
sie bei Bedarf neu beschrifteten und so bis ins 
20. Jahrhundert weiter verwendeten. Als dann 
zunehmend neue Gefässe in Gebrauch kamen, 
schützten die Schwestern die originalen Gefässe 
konsequent vor Begehrlichkeiten: Offenbar gab 
es immer wieder Anfragen von Seiten der Spi-
talärzte, ein Gefäss als Andenken geschenkt zu 

erhalten. Die Schwestern wiesen solche Anfragen 
jedoch konsequent ab. 
Die grösste Gruppe von originalen Gefässen 
bilden mundgeblasene Vierkant-Flaschen in 
drei Grössen. Diese wurden im April 1789 von 
Xaver Keller geliefert21. Wirz bemalte diese mit 
Kaltfarben aus Leinöl, Harzen und Pigmenten. 
Die jeweils hochovalen Kartuschen mit weissem 
Grund werden von Laub- oder Nadelzweigen 
gerahmt und teilweise mit einer vergoldeten, rot 
gelüsterten Krone sowie Schleifen gefasst. Wirz 
setzte die Schriftzeichen direkt auf weissem Un-
tergrund. Diese sind bei einigen Gefässen noch 
heute von hinten spiegelverkehrt gut lesbar. Die 
ursprüngliche Beschriftung der Gefässe enthielt 
alchemistische Symbole (Abb. 19). Diese Symbole 
lassen sich auch im Apothekenmodell 1997.0706 
auf den Gefässen nachweisen (Abb. 8).
Als die ursprünglichen Beschriftungen nicht 
mehr passten, weil entweder die Substanz nicht 
mehr benötigt oder anders bezeichnet wurde, 
überklebten die Schwestern die originalen Kar-
tuschen mit neu beschrifteten Papierkartuschen. 
Zum Schutz überstrichen sie diese dann mit 
einer Firnisschicht22. 
Die 56 zylindrischen Zinnkrüge mit Deckel 
sind mit Punzen von Emanuel I. Streckeisen 

21	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 17): S. 49.
22	 Die Angaben basieren auf den Untersuchungen von Brigitta Berndt 

während der Inventarisierung der Objekte.

Abb. 18: Unterschiedliche Standgefässe aus Glas, Steingut 
und Zinn. Sie wurden alle in den späten 1780er Jahren für 
die Spitalapotheke beschafft. In der Mitte des 19. Jahr-
hunderts wurden die Gefässe und die Schubladen nach den 
neuesten Erkenntnissen der Pharmazie neu beschriftet. 

Abb. 19: Spiegelverkehrte Rückansicht der Vierkantflasche 
2020.0350 mit gut lesbarer Originalbeschriftung von Felix 
Joseph Wirz. Die Flasche enthielt aqua embryonis, eine 
Zubereitung aus frischen Kräutern und Blumen, Das auf 
dem Spitz stehende Dreieck oben in der Kartusche ist das 
alchemistische Symbol für aqua. 
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(1765–1818) aus Basel beschlagen. Somit 
dürften auch diese Krüge schon sehr früh zum 
Ensemble gestossen sein. Zinn ist als Material 
für Apothekergefässe eher unüblich, da es mit 
vielen Rohstoffen inkompatibel ist. Sie enthalten 
daher oft ein Glasgefäss als Einlage, welches für 
ölige Stoffe verwendet wurde. In den Zinnkrügen 
waren sie so vor schädlichen Lichteinflüssen 
bestens geschützt23. Die Krüge sind mit gravier-
ten Kartuschen und Aufschriften versehen, die 
im 19. Jahrhundert mit wappenförmigen Papier-
Kartuschen überklebt wurden24. Die Erfassung 
der gravierten Beschriftung, die an zwei Gefäs
sen mit fehlender Papier-Kartusche sichtbar ist, 
wäre ebenfalls wünschenswert. 
Eine Serie grau glasierter Steingut-Gefässe mit 
zylindrischen Körpern auf einem Standfuss und 
Deckeln mit reliefierten Blütenkränzen wurde für 
stark wirksame, musartige Extrakte benutzt. 
Weiss glasierte Fayence mit eingebrannten, blau-
violetten Blätterranken-Kartuschen bilden eine 
weitere Serie von Gefässen, wie sie im 18. Jahr-
hundert in Apotheken sehr verbreitet waren. 
Diese birnenförmigen oder bauchförmigen 
Töpfe unterschiedlicher Grösse weisen alle eine 
gleichartige Kartusche aus Blätterzweigen auf, 
deren gekreuzte Stängel unten mit einer Schlei-
fe kombiniert sind25. Die Beschriftung in den 
Kartuschen ist jünger als die Gefässe. Sie wurde 
1859 von Xaver Kiefer (1834–1870) in Goldlettern 
aufgetragen. Kiefers Signatur ist auf zwei Töpfen 
erhalten26. 
Die Glasflaschen und die Fayence-Töpfe haben 

23	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 17): S. 50.
24	 Wie Anm. 22.
25	 Hirter-Trüb, Ursula 2021 (Anm. 17): S. 50f.
26	 2020.0173 und 2020.0605.

im 20. Jahrhundert zu ihrem Schutz gedrechselte 
Holzdeckel erhalten. 
Das Konvolut enthält auch jüngere Apothekerge-
fässe aus dem ausgehenden 19. und dem frühen 
20. Jahrhundert. 
Neben den Gefässen hat sich eine grosse Zahl 
von Gerätschaften erhalten, die für die Herstel-
lung von Medikamenten benötigt wurden; Waa-
gen, Apotherkergewichte, Messbecher, Mörser 
aus Stein und Metall, Pillenbretter, Zäpfchenma-
schinen, Löffel, Schaber, usw. 

Die Apotheke im Spitalneubau im 
Schöngrün, 1930–1981
Die Apotheke wurde 1930 in das Hauptgebäude 
des Neubaus des Bürgerspitals im Schöngrün 
verschoben. Der neue Raum etwas links der Mit-
te des südlichen Teils des Westflügels des zent-
ralen Hauptgebäudes unterschied sich in seinem 
Grundriss stark von jenem im Alten Spital. Er 
hatte einen annähernd quadratischen Grundriss, 
gegen Süden eine Fensterfront mit zwei Fenster-
achsen, in den Längsseiten gegen Westen und 
Osten je eine Eingangstüre und gegen Norden 
eine geschlossene Wand (Abb. 20). 
Die Möbel von 1788 mussten dieser neuen Situa-
tion angepasst werden. Das Problem des verän-
derten Grundrisses wurde relativ radikal gelöst: 
Das Möbel der Westwand des Alten Spitals wurde 
neu an die etwas längere Nordwand im Schön-
grün gestellt. Das Möbel von der Ostwand des Al-
ten Spitals hingegen wurde in drei Teile zersägt. 
Die beiden äusseren Teile dieses Möbels wurden 
im rechten Winkel an den Enden des ehemali-
gen Westmöbels angesetzt, was eine U-förmige 
Struktur schuf (Abb. 21). 

Abb. 20: Grundriss des Erdgeschosses des zentralen Gebäudes des Spitalneubaus von 1930 auf dem Schöngrün. Auf der Süd-
seite des Westflügels lässt sich etwas links der Mitte der Raum mit der Apotheke erkennen. Links das Labor, hier als «Küche» 
bezeichnet, rechts ein «Vorraum» über den die Apotheke vom Gang her erreicht werden konnte.  
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Da der Schubladenstock beider Möbel um die 
Breite der Ablage vorkragt, ergab dies in der 
Ecke das Problem, dass sich die Möbel überla-
gerten. Die je vier äussersten Schubladen des 
ehemaligen Westmöbels und die jeweils vier 
innersten Schubladen der daran angefügten Teile 
des Ostmöbels mussten gekürzt werden; die be-
troffenen Schubladen des Westmöbels um etwa 
die Hälfte ihrer Breite, jene des Ostmöbels etwa 
um einen Viertel (Abb. 22). 
Die äusseren Enden der beiden rechtwinklig 
angebauten Segmente des zersägten Ostmö-
bels mussten mit einer neuen Seitenverkleidung 
versehen werden. Deren Ecken wurden mit einer 
um 45° schräg gestellten, kannelierten Lisene 
versehen und so den beiden schmalen Möbeln 
der Apotheke angepasst. Auch der mittlere Teil 
des zersägten Ostmöbels erhielt seitlich eine 
neue Verkleidung mit schräg gestellten Lisenen 
in den Ecken. Von den beiden originalen, schma-
len Apothekenmöbeln liess es sich so kaum mehr 
unterscheiden. Platziert wurde es zwischen den 
beiden Fenstern der Südwand. 
Die beiden schmalen Möbel von der Nord- und 
Südwand des Alten Spitals kamen an die Ost- und 
Westwand des neuen Raums zu stehen, jeweils 
unmittelbar südlich der Türen dort. 
Die freien Wandflächen des Raumes wurden mit 
einem neu angefertigten Täfer verkleidet, das 
bis auf die Höhe der Möbel reichte. Da der neue 
Raum deutlich höher war, als jener im Alten Spi-
tal, schloss sich über dem Täfer und den Möblen 
eine bis zur Decke weiss gestrichene Wand an 
(Abb. 23). 
In der Südostecke des Raums wurde ein Biblio-
theksgestell eingebaut und vis-à-vis davon in der 
Südwestecke die Standuhr 2020.0701. Diese Uhr 
mit einem hochpräzisen Sekundenpendel hat ein 
typisch französisches Werk und Zeiger mit Son-
nensymbol als Referenz an den König. Die Uhr 
lässt sich relativ präzise auf die Zeit um 1785 da-
tieren und sicher vor 1789. Eine zweite, technisch 
fast identische Standuhr befindet sich noch heute 
im Schwesternhaus. Diese stand laut Auskunft 
der Schwestern einst im Gang des Schwestern-
hauses im Alten Spital. Somit dürfen wir davon 
ausgehen, dass auch die Standuhr 2020.0701 
aus dem Alten Spital stammt. In welchem Raum 
sie dort einst stand, ist aber leider bisher nicht 
bekannt. 
Der Rezepturtisch wurde mit seiner Vordersei-
te nach Norden gerichtet, also gegen das neu 
gebildete, U-förmige Apothekenmöbel und damit 
funktional eigentlich verkehrt. Der Gitteraufsatz 
hingegen sollte dennoch gegen der Raum und 
damit nach Süden zeigen. Er wurde also umge-

Abb. 22: Blick in die Nordwestecke der Apotheke im Schön-
grün. Auf Höhe des Schubladenstocks sind in der Ecke die 
beiden Reihen mit gekürzten Schubladen an den seitlich 
nicht mehr in zwei Spitzen auslaufenden Schriftbändern 
von Wirz zu erkennen. Diese Kürzung wurde nötig, um das 
ehemalige Westmöbel mit den Aussenseiten des ehemaligen 
Ostmöbels zu einer U-förmigen Struktur zu vereinigen.  

Abb. 21: Die Struktur der Apotheke im Spitalbau im Schön-
grün 1930–1981. Die Farben verdeutlichen im Vergleich 
mit der Abb. 13 die Neuaufstellung und die Dreiteilung 
des ehemaligen Ostmöbels. In hellem Blau die Uhr und das 
Biblotheksgestellt als Ergänzung des Ensembles. Zeichnung 
Pierre de Senarcles, visum design © GSK. 
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kehrt auf das Möbel montiert, was das Bohren 
von neuen Schraubenlöchern in die Tischober-
fläche nötig machte. Der Tisch erhielt gleichzei-
tig eine neue Oberfläche, welche die originalen 
Schraubenlöcher überdeckte. 
Der Lesetisch kam vor das östliche Fenster und 
der Raum wurde zusätzlich mit einem Tisch und 
zwei gepolsterten Stühlen ausgestattet. 
Der Boden des neuen Standorts im Schöngrün 
war mit einem Mosaikparkett belegt, welches 
schlecht zu den historischen Möbeln passte. 
Abgesehen davon überzeugte die neue U-förmige 
Aufstellung durchaus. 
Im 20. Jahrhundert, wann genau liess sich 
bisher nicht feststellen, wurden die Böden aller 
Schubladen des unteren Schubladenstocks mit 
verleimten Sperrholz-Schichtplatten versehen 
und zu einem ebenfalls nicht bekannten, wahr-
scheinlich späteren Zeitpunkt mit selbstkleben-
der Holzimitat-Kunststofffolie ausgeklebt. Bis 
1975 blieb die historische Apotheke ein wichtiger 
Arbeitsraum für die Spitalschwestern27 und die 
geräumigen Schubladen des Schubladenstocks 
der Apotheke dienten als rege benutzter Stau-

27	 Peter-Stampfli, Madeleine Elisabeth 1993 (Anm. 14): S. 91.

raum. Diese relativ rezenten Veränderungen an 
den Schubladen lassen sich heute mit vertret-
barem Aufwand nicht mehr rückgängig machen: 
Der Leim der Kunsstofffolie ist tief eingedrungen. 
Die neuen Böden und die Folie bleiben damit Teil 
der langen Geschichte der Apotheke.
Die Gefässe der Apotheke wurden am neuen 
Standort nicht mehr in der gleichen Art aufge-
stellt wie im Alten Spital. Wie die Aufnahmen von 
König zeigen, wechselten sich dort am West-
möbel drei Tablare mit Steingutgefässen mit 
zwei Tablaren Zinngefässen ab (Abb. 12). Auf der 
Ostseite fehlten dann Zinngefässe (Abb. 11). Die 
Auffstellung der Gefässe im Westmöbel ent-
sprach damit bis 1930 jener im Modell 1997.0706. 
Dort sind aber auch auf der Ostseite zwei Reihen 
Zinngefässe dargestellt (Abb. 8). Für diese Art 
der Auffstellung fehlen jedoch ausreichend Zinn-
gefässe. Es muss offen bleiben, ob es einst mehr 
davon gab oder ob die Darstellung im Modell dem 
Bedürfnis nach Symmetrie entsprach.
Die Neuordnung der Gefässe ab 1930 konzen-
trierte alle Zinngefässe in einer Reihe auf dem 
zweituntersten Tablar im neu geschaffenen U. 

Abb. 23: Blick gegen Westen vom Vorraum in die Apotheke im Spitalgebäude auf dem Schöngrün auf einer undatierten 
Aufnahme. Links das Lesepult und der Mittelteil des zersägten Möbels von der Ostwand des Alten Spitals. In der Ecke die 
Standuhr 2020.0701, die 1930 neu zum Ensemble stiess. Vis-à-vis lässt die Verglasung der Türe einen Blick ins Labor zu. Der 
Rezepturtisch ist ganz rechts knapp zu erkennen. Der Tisch und die zwei Stühle im Raum sind neu dazu gekommen. Gut sicht-
bar auch das Mosaikparkett von 1930. 
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Die Apotheke im Schwesternhaus im 
Schöngrün, 1981–2020
Weil der Spitalbetrieb den Raum der Apotheke 
im Spitalgebäude im Schöngrün für eine ande-
re Nutzung beanspruchte, wurde die Apotheke 
1981 dort ausgebaut und in das nahegelegene 
Schwesternhaus der Spitalschwestern-Gemein-
schaft von 1957 verschoben. Der neue Raum 
war längsrechteckig und daher etwas schmaler. 
Nach Osten wies er zwei Fenster auf und der 
Zugang war in der Südwand seitlich nach Osten 
versetzt. Obwohl der neue Standort weniger Platz 
bot, liess sich die Apotheke dennoch annähernd 
gleich wie im Spitalbau von 1930 aufstellen 
(Abb. 25). 
An der Westwand stand das ungekürzte Lang-
möbel, an welches die beiden äusseren Teile des 
1930 zersägten Möbels im rechten Winkel an-
gefügt waren. Das ehemalige Mittelstück dieses 
zweiten Möbels stand vis-à-vis des Zugangs an 
der Nordwand. Zwischen den beiden Möbeln fand 
die Standuhr und darunter ein Bibliotheksgestell 
Platz. Die beiden schmalen Möbel kamen an die 
Ostwand, das Stehpult vor das nördliche Fenster 
und der Rezepturtisch etwas westlich der Mitte 
in den Raum (Abb. 24). Der Boden war mit einem 
modernen Stabparkett belegt, welches wiederum 

Abb. 24: Blick in die Apotheke im Schwesternhaus der Spitalschwestern-Gemeinschaft im Schöngrün. Das Ensemble war hier 
mangels Platz etwas gedrängter aufgestellt, überzeugt aber dennoch insgesamt. Störend wirkten einzig die Beleuchtungskör-
per an der Decke und das moderne Stabparkett. Foto von Guido Schenker, 2018. 

Abb. 25: Die Struktur der Apotheke im Schwesternhaus im 
Schöngrün 1981–2020. Die Uhr und das Bibliotheksgestell 
in hellem Blau waren hier übereinander angeordnet. Zeich-
nung Pierre de Senarcles, visum design © GSK. 
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Abb. 26: Ausführungsplan für den Einbau der Apotheke im Alten Spital. Die schräge Westwand wurde durch eine vorgebaute 
Wand begradigt und die Ostwand neu erstellt. In Gelb die abgetragenen Mauerteile, in Rot die Möbel und gestrichelt rot die 
neuen Eisenträger an der Südwand.

Abb. 27: Blick in den im Umbau stehenden Raum im Alten Spital, der die Apotheke aufnehmen wird. Gut zu sehen ist die 
provisorische Abstützung der Decke. Trotz des Gegenlichts auf der Aufnahme lässt sich in der Südwand links des Linken und 
rechts des rechten Fensters je ein roher Mauerstreifen erkennen. An diesen beiden Stellen wurde die Aufmauerung der 1990er 
Jahre entfernt, welche die Betonträger zwischen den historischen Balken trägt. Um dies statisch auszugleichen, wurden 
oberhalb der zurückgebauten Mauerstreifen und über den Fensternischen zwei Stahlträger eingezogen. Ihr Widerlager finden 
sie jeweils in der belassenen Aufmauerung seitlich und zwischen den beiden Fenstern. Aufnahme von Daniel Bieri vom 
15. April 2020.
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schlecht zu den historischen Möbeln passte. Eher 
störend wirkten auch die Spot-Leuchten an zwei 
Stromschienen an der Decke. Dennoch wirkte der 
Raum insgesamt durchaus authentisch (Abb. 24).

Einbau der Apotheke im Alten Spital, 2020
Nach Abschluss der Arbeiten zur Verschiebung 
des Jugendtreffs konnte der Raum dort baulich 
vorbereitet werden. Der mit der Ausführung 
betraute Architekt Daniel Bieri erstellte dazu 
einen neuen Plan des Raumes (Abb. 26). Dabei 
stellte sich zu unser aller Überraschung heraus, 
dass der Raum weniger tief war, als in den bisher 
genutzten digitalen Plangrundlagen ausgewiesen 
(Abb. 4). Der Raum erwies sich zu kurz für die 
historischen Möbel. Wie sich sehr bald heraus-
stellte, war der Grund dafür eine Aufmauerung 
der südlichen Wand um gut 20 Zentimeter, die 
in den Plänen nicht vermerkt war. Diese Auf-
mauerung aus Zementstein trug Betonträger, 
die in den frühen 1990er Jahren zwischen die 
historischen Balken gelegt wurden, um die Trag-
fähigkeit der ehemaligen Krankensäle im Ober-
geschoss zu erhöhen, damit diese als Veranstal-
tungsraum genutzt werden konnten. Zur Lösung 
dieses unerwartete Problems liessen wir die 

Mauerverstärkung östlich des östlichen Fensters 
und westlich des Westlichen zurückbauen. Die 
statische Lücke, die so entstand, wurde mit je 
einem H-Träger aus Stahl überbrückt. Auf diese 
Stahlträger kamen die bestehenden Betonträger 
der Decke neu zu liegen (Abb. 26, 27). Die Auf-
mauerung der Wand zwischen den beiden Fens-
tern wurde belassen, weshalb diese nun um 20 
Zentimeter weiter in den Raum reicht, was aber 
nicht weiter auffällt (Abb. 28, 31). 
Noch im Rohbau haben wir zusammen mit der 
Denkmalpflege entschieden, das auf den Fotos 
von König gut dokumentierten Berner Parkett in 
Eiche aus Altholz zu rekonstruieren. Die Re-
konstruktion des Wandtäfers im Norden wurde 
dagegen verworfen: Die Zugangstüre in den 
Raum liegt nicht exakt in der Achse des Fensters 
gegenüber und wegen der grossen Mauerstärke 
zudem in einer tiefen Wandnische. Eine Re-
konstruktion des Täfers der einst sehr dünnen 
Nordwand mit ihren beiden Türen vis-à-vis der 
Fenster war so unmöglich zu leisten. Wir hätten 
stattdessen ein komplett neues Täfer entwer-
fen müssen, was wenig sinnvoll erschien. Wir 
entschieden uns also, die freien Wände weiss zu 
streichen. 

Abb. 28: Blick in den Rohbau mit den eben durch das Fenster eingebrachten Apothekenmöblen. Möglich war dies, weil sich 
das Gitter des westlichen der beiden Fenster öffnen liess. Der fast 5.5 Meter lange Schubladenstock des Westmöbels hätte an-
ders nicht am Stück in den Raum gebracht werden können. Auf dem Bild ist der Zementboden gut zu erkennen, auf welchen 
nach dem Einbau der Möbel das neue Parkett montiert wird. Da die seitlichen Wände von den Möbeln ganz gedeckt werden, 
wurde dort auf einen Putz und Farbauftrag verzichtet. Zwischen den Fenstern lässt sich erkennen, dass dort die nicht abge-
tragene Wand weiter in den Raum reicht als seitlich in der Ecke. 
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Sehr aufwändig war die Verlegung der Heizlei-
tungen, die in der Nordwand des Raums über 
zwei Klappen in der Wand zu erreichen waren 
(Abb. 26). Mit dem Einbau der Apothekenmö-
bel wären diese Leitungen nur noch schwer zu 
erreichen gewesen. Die Leitungen wurden so 
umgelegt, dass sie neu vom Gang her jederzeit 
erreichbar sind. 
Der Raum wurde mit einer neuen Trennmauer 
wie einst auf zwei Fensterachsen verkürzt und 
der schrägwinkligen Westwand des Raumes 
wurde eine im rechten Winkel stehende Wand 
vorgebaut (Abb. 26, 31). Das bestehende Mosik-

parkett und die Decke aus den frühen 1990er 
Jahren wurden entfernt (Abb. 28). In die neue 
Decke wurden LED-Leuchtelemente integriert, 
die kaum herausragen. Diese betont moderne 
Lösung von Hubert Ludäscher Lichttechnik fällt 
so kaum ins Auge und überzeugt. Gesteuert wird 
das Licht im Raum einerseits über einen Be-
wegungsmelder vor der Eingangstüre im Gang 
und im Winterhalbjahr über eine Zeitschaltuhr, 
die das Licht von 16 Uhr bis 22 Uhr einschaltet. 
So lässt sich die Apotheke auch von der Gasse 
aus einsehen. Im Sommerhalbjahr macht dies 
dann keinen Sinn mehr, da das Licht im Raum zu 

Abb. 30: Die beiden Möbel an der West- und an der Ostwand 
gingen vor 1930 gegen Norden direkt ins Wandtäfer über. 
Im neuen Raum konnten wir dieses Täfer nicht überzeugend 
rekonstruieren und verzichteten daher darauf. Stattdessen 
haben wir uns dafür entschieden, die seitlichen Abschlüsse 
der beiden Möbel neu zu lösen: Wir haben dazu die vorhan-
denen Lisenen verwendet, welche die drei zersägten Teile 
des Ostmöbels ab 1930 seitlich abschlossen. Statt diese 
wieder in einem Winkel von 45° zu montieren, haben wir sie 
parallel zum Möbel gestellt.  Dies ergibt einen überzeugen-
den Abschluss zur Wand hin. 

Abb. 29: Die 1930 getrennten Teile des Möbels an der Ost-
wand sind wieder zusammengefügt. Die hellen Stellen mar-
kieren die von Ueli Bucher ergänzten Teile. Links und rechts 
des Mittelteils musste im Schubladenstock die gekürzte 
Tragstruktur der Schubladen ergänzt werden, vorne in Eiche 
und hinten mit Tanne, wie beim Original. Ebenso ergänzt 
sind die Fehlstellen im Eichenbrett der Ablage. Beidseitig 
des Mittelteils schliesslich musste die kannelierte Lisene 
und das Gebälk neu erstellt werden. Diese fertigte Bucher 
genau nach dem Vorbild der im Original erhaltenen Teile des 
Westmöbels an. 
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schwach ist. Bei Tageslicht ist dann ein Blick in 
den Raum von aussen auch bei eingeschaltetem 
Licht nicht wirklich möglich. Die Spiegelungen 
auf dem Fenster und der Helligkeitsunterschied 
sind zu gross. Die beiden Fenster wurden von 
innen je mit einem abschliessbaren Sicherheits-
glas ergänzt. 
Damit der Raum vom Gang her jederzeit ein-
gesehen werden kann, wurde vor die originale 
Eingangstüre eine Glastüre mit einem bruchfes-
tem Glas in einem Eichenrahmen gesetzt. Diese 
Glastüre dient nun als Fenster in den Raum und 
sichert ihn gleichzeitig. Um störende Spiegelun-
gen auf dieser Glastüre möglichst zu vermeiden, 
steuert der Bewegungsmelder im Gang die do-
rige Deckenleuchte: Geht das Licht an im Raum, 
erlischt es in der Deckenleuchte vor der Türe im 
Gang. 
Die bestehenden Brandmeldeanlage und eine 
neu eingebaute Einbruchalarmanlage sorgen 
für die nötige Sicherheit. Ein Messgerät, wel-
ches seine Daten auf unsere Server speist, hält 
uns über die Temperatur und die Luftfeuchte im 
Raum informiert. 
Nach Abschluss des Rohbaus baute Antik-
schreiner Ueli Bucher aus Biberist die Möbel im 
Schwesternhaus im Schöngrün ab und machte 
sie dort transportfähig. Am 19. Juni 2020 trans-
portierte er dann die Wandmöbel in den neuen 
Raum im Alten Spital. Die Möbel waren so aufge-
baut, dass der untere Schubladenstock problem-
los von den Möbelteilen darüber getrennt werden 
konnte. Hingegen war der Schubladenstock des 
ungekürzten Westmöbels mit fast 5.5 Metern 
Länge ein einziges Element. Zu unserem Glück 
liess sich nicht nur das Gitter vor dem westli-
chen Fenster öffnen. Auch das vierteilige Fenster 
war gerade ganz knapp gross genug, um dieses 
Element durchzulassen. Es konnte somit am 
Stück von der Strasse her eingebracht werden 
(Abb. 28). 
Das Westmöbel und die beiden schmalen Möbel 
der Nord- und Südwand liessen sich dann relativ 
leicht platzieren. Einzig das Aufsetzen der oberen 
Möbelteile war heikel, da die Raumhöhe nur ein 
Aufschieben erlaubte. Dieses Problem bestand 
aber offenbar bereits 1788: Kieffer hatte die Mö-
belteile so konstruiert, dass sie über Schwalben-
schwanz-Verbindung von hinten aufgeschoben 
werden konnten. 
Weit kniffliger war die Platzierung des 1930 zer-
sägten Ostmöbels, weil an der Sägestelle Origi-
nalsubstanz fehlte. Diese musste von Ueli Bucher 
ergänzt werden: Er fügte in der Tragstruktur des 
Schuladenstocks die fehlenden Teile an, wie beim 
Original vorne aus Eiche und hinten aus Tanne. 

Die Fehlstellen im Deckladen der Ablage über 
dem Schubladenstock hat er in Eiche eingefügt 
und die fehlenden Lisenen und Verbindungs-
stücke des Gebälks am vorkragenden Mittelteil 
getreu dem Vorbild des Westmöbels ebenfalls 
aus Eiche rekonstruiert. (Abb. 29). 
Da wir auf eine Rekonstruktion des Wandtäfers 
der Nordwand verzichteten, musste der Über-
gang der Möbel zur Wand hin neu gelöst werden. 
Wir haben dazu die Lisenen von 1930 verwendet, 
welche damals neu geschaffen wurden, um die 
Seiten des zersägten Ostmöbels abzuschliessen. 
Diese Lisenen waren in Anlehnung an die Möbel 
der Nord- und Südwand mit 45° schräg gestellt. 
Diese Art der Montage war nun aber nicht mehr 
sinnvoll. Wir haben stattdessen diese Lisenen 
parallel zum Möbel als Abschluss zur Wand hin 
montiert. Auf der Höhe der Ablage hat Ueli Buch-
er die Fehlstellen mit einem vorkragenden Stück 
als Teil der Lisene neu gestaltet und oben hat er 
das Gebälk entsprechend ergänzt (Abb. 30). Diese 
Konstruktion entspricht keinem Vorzustand, ist 
also eine Neuschöpfung und keine Rekonstrukti-
on. Die Lösung mit der Verwendung der vorhan-
denen Elemente von 1930 schafft jedoch einen 

Abb. 31: Die Struktur der Apotheke am neuen Standort im 
Alten Spital ab 2020. Die Struktur entspricht wieder nahezu 
jener von 1788 (Abb. 13). Das grün markierte Ostmöbel ist 
wieder zusammengefügt. Das Westmöbel steht vor einer 
frisch eingezogenen Wand, die den schrägen Winkel der 
Westwand des Raumes ausgleicht. Das Möbel im Süden 
steht etwas weiter im Raum, weil dort die Aufmauerung der 
1990er Jahre nicht abgetragen wurde, während das Möbel an 
der Nordwand wegen der Türnische etwas aus der Raumach-
se nach Westen gerückt steht. Die Uhr nimmt den Platz der 
ehemaligen Westtüre der Apotheke ein. Zeichnung Pierre de 
Senarcles, visum design © GSK. 
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überzeugenden neuen Abschluss der Möbel zur 
weiss verputzen Wand hin. 
Nach Einbau der Möbel setzte Ueli Bucher ein 
neues Berner Parkett als exakte Rekonstrukti-
on des auf den Fotos von 1925 dokumentierten 
(Abb. 10, 11). Er verwendete für das neue Parkett 
Altholz aus Eiche, welches er zu Parkettläden 
aufsägen liess. Die Läden haben eine Blindnut. 
Die Feder in den Nuten bestehen aus eingefüg-
ten Pavatex-Streifen, was die Montage stark 
erleichtert hat. Das Parkett liegt direkt auf dem 
Zementboden auf (Abb. 32). Als Besonderheit 
ist es nicht voll verleimt, wie das normalerweise 
gemacht würde. Nur die Stege um die Felder des 
Parketts sind am Boden aufgeleimt, die Felder 
dagegen eingelegt und somit beweglich. Diese 

eher unorthodoxe Montage hat den Effekt, dass 
die Parkett-Läden der Felder beim Begehen et-
was nachgeben und der Boden knarrt, was einen 
wesentlich authentischeren Eindruck ergibt, als 
wenn sie fix verleimt wären. 
Bewusst verzichtet haben wir zudem auf eine 
Fussleiste oder eine andere Form von Sockel-
oder Brusttäfer entlang der Wand. Die weiss ver-
putzte Wand stösst also direkt auf die Randleiste 
des Parketts. Das ergibt eine klare, moderne 
Struktur, die offenlegt, dass die Wandgestaltung 
keine Rekonstruktion, sondern ein neu geschaf-
fener Zustand ist. 
Die 1930 für die U-förmige Aufstellung gekürz-
ten Schubladen wurden von Ueli Bucher wie-
der auf das ursprüngliche Format vergrössert. 
Anschliessend hat Brigitta Berndt die Schrift-
fahnen von Wirz samt Schattierung ergänzt 
(Abb. 33).

Neuordnung der Schubladen
Die Schubladen und die Schubladenfächer aller 
Möbel waren mit zwei unterschiedlichen Sys-

Abb. 33:  Vier der von Ueli Bucher wieder auf das ursprüngli-
che Mass vergrösserte Schubladen des Westmöbels, die 1930 
für die u-förmige Aufstellung der Möbel gekürzt werden 
mussten. Brigitta Berndt hat anschliessend die Schriftfah-
nen von Wirz wieder ergänzt. Dieselben vier Schubladen 
lassen sich auf Abb. 22 in ihrer gekürzten Form erkennen. 

Abb. 32: Einbau des Parketts auf den Zementboden. Ueli 
Bucher verwendete dazu Altholz aus Eiche, welches frisch 
zugesägt wurde. Die Stege des Parketts wurden auf den 
Boden geleimt. Die Hölzer der Felder hingegen sind nicht 
verleimt. Sie sind somit beweglich, was beim Begehen des 
Parketts ein Knarren erzeugt, welches sehr authentisch 
wirkt. 
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temen nummeriert: Das eine Nummernsystem 
wurde mit Bleistift in arabischen und teilweise 
römischen Ziffern aufgetragen, das zweite mit 
einem schwarzen Filzstift mit arabischen Ziffern. 
Das System mit Bleistift stammt nachweislich 
aus der Zeit vor dem Wiedereinbau der Apothe-
ke im Schöngrün 1930: Die damals eingefügten 
neuen Schubladenführungen für die gekürzten 
Schubladen in den Ecken des U verdeckten die 
Bleistiftziffern in den Fächern (Abb. 34). Die 
Nummerierung der Schubladen in Bleistift wurde 
somit noch im Alten Spital gesetzt. Ob diese 
Nummerierung in Hinblick auf das Zügeln der 
Möbel ins Schöngrün kurz vor 1930 angefertigt 
wurden oder schon früher bestand, ist nicht klar. 
Die Nummerierung mit schwarzem Filzstift 
hingegen stammt von 1981 und wurde vor dem 
Zügeln der Möbel vom Spital ins Schwesternhaus 
aufgetragen. Die Neunummerierung der Schub-
laden war nötig, weil die Bleistift-Nummerierung 
sich noch auf das unzersägte Ostmöbel bezog, 
welches nach 1930 dreigeteilt war. Die durchge-
hende Nummerierung dieser Teile in Bleistift war 
somit nicht mehr nachvollziehbar. 
Zu unserer Überraschung respektierten beide 
Nummernsysteme das Farbmuster von Wirz mit 

Abb. 34:  Die mit Bleistift im Schubladenfach eingetragene 
Nummer «51» wurde 1930 von den Führungshölzern der 
gekürzten Schubladen überdeckt. Das Führungsholz ist hier 
entfernt, dessen Lage aber durch den hellen Streifen und 
die Leimspuren gut zu erkennen. Die Nummerierung mit 
Bleistift wurde also noch im Alten Spital gemacht, mögli-
cherweise im Hinblick auf das Zügeln der Möbel. 

I / 32 O I / 31 O II / 30 O III / 29 XIII / 28

II /33

Möbel Nordwand

XIIII / 27

III / 34 XV / 26

IIII / 38 XVI / 25

V / 36 XVII / 24

VI / 37 XVIII / 23

VII / 40 XVIIII / 22

VIII / 39 XX / 21

VIIII / 35 XXI / 20

X / 41 XXII / 19

XI / 42 XXIII / 18

XII / 13 U I / 14 U II / 15 U III / 16 XXIIII / 17

I / 1 V / 5 VIIII / 9

II / 10 VI / 6 X / 2

III / 3 VII / 7 XI 11

IIII / 12 VIII / 8 XII / 4

1 / 32 O 3 / 31 O 1 / 30 O 2 / 29 13 / 26

2 / 33

Möbel Südwand

14 / 27

3 / 34 15 / 26

4 / 39 16 / 25

5 / 38 17 / 21

6 / 42 18 / 24

7 / 35 19 / 23

8 / 37 20 / 20

9 / 40 21 / 22

10 / 36 22 / 19

11 / 41 23 / 18

12 / 13 U 1 / 14 U 2 / 15 U 3 / 16 24 / 17

1 / 1 5 / 5 9 / 9

2 / 6 6 / 2 11 / 10

3 / 3 7 / 7 8 / 4

4 / 8 10 / 11 12 / 12

Abb. 35-38:  Schemata der Schubladen der vier Wandmöbel 
mit der Nummerierung der Schubladen in Bleistift links und 
Filzstift rechts. Die Schubladen mit farbigen Schattierungen 
von Wirz sind entsprechend eingefärbt. 
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den wechselweise roten und blauen Schatten 
der Schriftbänder im Bereich des Schubladen-
stocks nicht mehr. Einzig bei den kleinen Möbeln 
der Nord- und Südwand war dieses Muster mit 
rhomboid versetztem Wechselspiel von Rot und 
Blau noch weitgehend erhalten. Wir gehen davon 
aus, dass die Aufgabe des Farbmusters mit der 
Neubeschriftung der Schubladen zu tun hat: Die 
Neubeschriftung änderte teilweise die Bezeich-
nungen auf den Schubladen, was dazu geführt 
haben dürfte, dass die Schwestern die Schub-
laden neu alphabetisch ordnen mussten, um 
effektiv arbeiten zu können. Das Farbmuster von 
Wirz war da natürlich sekundär und geriet dabei 
durcheinander. 
Da die Dimensionen der Schubladen der einzel-
nen Möbel sich unterscheiden, ist es nicht mög-
lich, die Schubladen zwischen den vier Wand-
möbeln auszutauschen: Die Schubladen könnten 
einzig innerhalb desselben Möbels getauscht 
werden. Zudem sind die Oberkanten der Schub-
laden der obersten Reihe des Schubladenstocks 
ohne Rundstab geschnitten, die Unterkante der 
Schubladen der untersten Reihe ebenso. Es lässt 
sich also feststellen, welche Schubladen einst in 
diesen zwei Reihen eingeschoben waren. 
Weil das Farbmuster von Wirz ein wichtiges 
Gestaltungsmerkmal der Apotheke ist, haben wir 
uns entschieden, dieses wieder zu rekonstruie-

ren, dabei aber darauf geachtet, die für die Arbeit 
in der Apotheke wichtige alphabetische Ordnung 
der Schubladen so gut wie möglich einzuhalten. 
Bei den Möbeln der Nord-, Süd- und Westwand 
erwies sich die Nummerierung in Bleistift als 
jene Variante, die das Muster von Wirz noch bes-
ser repräsentierte als jene in Filzstift. Wir haben 
uns also generell an die ältere Bleistiftnumme-
rierung gehalten und diese nur dort verändert, 
wo es der Wiederherstellung des Farbmusters 
geschuldet war. Beim Ostmöbel hingegen war 
das Farbmuster bereits vor 1930 völlig durch-
einander geraten. Weder die Nummerierung in 
Bleistift noch jene in Filzstift halfen hier weiter. 
Wir haben uns daher entschlossen, die Schub-
laden im Schubladenstock des Ostmöbels völlig 
neu zu ordnen und so das Farbmuster zu rekon-
struieren. Um dabei eine möglichst nachvollzieh-
bare alphabetische Ordnung herzustellen, haben 
wir einige Schubladen der untersten Reihe neu 
in den mittleren Reihen eingesetzt. Hingegen ge-
lang es uns, die Schubladen der obersten Reihe 
auch tatsächlich dort zu platzieren. 
Das Resultat überzeugt weitgehend. Wir haben 
jedoch darauf verzichtet, die Schubladen neu zu 
nummerieren und haben stattdessen die neue 
Ordnung in einer Tabelle mit den bestehenden 
Nummern dokumentiert (Abb. 35-38). 

Abb. 39:  Blick in die fertiggestellte Apotheke an ihrem neuen Standort im Alten Spital. Dank der Rekonstruktion des Berner 
Parketts erscheint das Ensemble beinahe wieder so, wie auf den Fotos von 1925 dokumentiert. 
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Künftiger Ausstellungsbetrieb
Die Apotheke ist am neuen Standort sehr zentral 
gelegen und bestens erreichbar. Durch die Glas-
türe im Gang, die während der Öffnungszeit der 
Rezeption des «Hotels an der Aare» zugänglich 
ist, sind gut zwei Drittel der Apotheke zu sehen. 
Eine Tafel im Gang liefert neben Informationen 
zu den Spitalschwestern und der Apotheke auch 
einen QR-Code. Dieser ermöglicht, das von der 
GSK für den Kunstführer erstellte 360°-Bild 
der Apotheke aufs eigene Mobile zu laden. Mit 
diesem Bild kann auch das restliche Drittel der 
Apotheke eingesehen werden. 
Die Glastüre wird vom Team des Alten Spitals 
regelmässig gereinigt. Im Innern ist das Team 
des Museums Blumenstein für die Reinigung 
zuständig. 
Nur im Rahmen einer Führung lässt sich das 
Innere der Apotheke betreten. Das dazu nötige 
Team von Stadtführerinnen haben wir im Früh-
jahr 2021 ausgebildet. Die Zahl der Personen, die 
an einer solchen Führung teilnehmen können, 
ist auf zehn begrenzt. Die Führerinnen können 
zudem nicht selber in die Apotheke: Aufschlie-
ssen und den Alarm ausschalten können nur 
Mitglieder des Teams des Museums Blumen-
stein. Unser Aufsichtsteam wird bei Führungen 

die Apotheke aufschliessen und die Aufsicht über 
die Gruppe während der Führung übernehmen. 
Dies ist nötig, weil im Innern keine weiteren 
Sicherheitsmassnahmen wie Schutzgläser oder 
elektronische Sicherungen vorhanden sind. Alles 
ist frei stehend und damit sehr gefährdet. Nur 
unser Aufsichtsteam kann sicherstellen, dass 
auf einer Führung nichts berührt und beschädigt 
wird. Museums-Klappstühle stehen bereit, damit 
die Besucherinnen und Besucher sich während 
einer Führung setzen können.

Nachdem wir die Vernissage mehrmals wegen 
Covid-19 hatten schieben müssen, konnten wir 
am Freitag, 13. August 2021, im Alten Spital mit 
den geladenen Gästen auf die Apotheke und den 
neuen GSK-Führer anstossen. Am Tag darauf 
starteten die ersten «Barocktage Solothurn», in 
deren Rahmen wir die Apotheke auf 28 öffentli-
chen Führungen einem breiteren Publikum von 
innen vorstellen konnten. 

Ich danke allen, die mitgeholfen haben, dieses 
ausserordentliche Projekt zu realisieren, ganz 
herzlich für die hervorragende Zusammenarbeit! 

Abb. 40: Ein weiterer Blick in die Apotheke. Im Vordergrund ein Faksimile der «De Historia Stirpium» von Leonhard Fuchs. 
Das Original 2020.0708 von 1542 stellen wir aus konservatorischen Gründen nicht aus. Am Gitteraufsatz des Rezepturtisches 
sind wie um 1925 wieder Rezepte eingehängt. Statt des Möbels mit Vitrine hängt zwischen dem West- und Nordmöbel an der 
Wand neu die Uhr 2020.0701. 
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Musik im Blumenstein

Saison 2017
Verdis «Otello» war die musikalisch überragende 
Figur der Saison 2017. Da passte das Konzert-
motto zum Auftakt «Canzoni con cuore» mit der 
jungen Solothurner Rockröhre Adele Di Maitua 
perfekt. Ade, so ihr Künstlername, stellte Hits 
ihres Debut-Albums «Salvami» vor, gemeinsam 
mit Rossano Eleuteri am Klavier und Gianluca 
Martino an der Gitarre. Beide eigens aus Italien 
eingereist. Aus der Schweiz, jedoch mit Musik 
italienischer Meister, gaben sich Ivan Nestic und 
Matthias Schranz die Ehre. Der Kontrabass als 
Duo-Instrument mit einem Cello, diese seltene 
Konstellation tiefer Streicher besitzt einen ganz 
eigenen Reiz. Zumal sich mit dem Kontrabas-
sisten Ivan Nestic und dem Cellisten Matthias 
Schranz zwei hochvirtuose Interpreten gefunden 
hatten, deren Spielfreude ansteckend ist. Die 
Vollblutmusiker brachten im Roten Salon Bra-
vourstücke von Vivaldi und Rossini zum Leuchten. 

Mit Michele Govi und Leonardo Galeazzi gas-
tierten im Mai erstmals zwei Erzkomödianten im 
Blumenstein, die von Auftritten im Theater Biel-
Solothurn in der Region eine grosse Fangemein-
de besitzen. Die «Duetti di due Buffi» war denn 
auch komplett ausverkauft und erntete Standing 
Ovations, festigte eine Verbindung, die uns noch 
viele tolle Konzerte bescherte. 

Das Sommerfest im Höfli war von unsicherem 
Wetter begleitet, so dass zwar draussen geges-
sen und getrunken wurde, der mitreissende Klez-
mer des Ensembles Klezmer Pauwau genoss das 
Publikum dann im Trockenen. Die grosse Verdi-
Gala im Oktober brachte einen Weltstar der Oper 
nach Solothurn: Michael Austin. Der Amerikaner, 
der aus seiner Zeit in Stuttgart perfekt Deutsch 
spricht, gehört zu den wenigen schwarzen Verdi-
Sängern und schwarzen Rollenvertretern des 
Mohren von Venedig. Weltweit als Otello gefeiert, 
riss er in zwei Konzerten die Zuhörenden buch-
stäblich von den Stühlen. Mit dabei, der junge 
Justin Austin, der direkt von New York nach 
Solothurn kam und mittlerweile zu einer grossen 
Karriere aufgebrochen ist.

Abb. 1: Erzkomödianten: Michele Govi und Leonardo Galeaz-
zi in Action.

Abb. 2: Schwarzer Otello Michael Austin.
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Beim Vorbereiten des Weihnachtskonzertes mit 
Teresa Sophie Puhrer, Alexander Puhrer, Mat-
thias Steiner und Abdiel Montes de Oca, passier-
te eine herrliche Anekdote: Die Einpackmaschine 
für die als Werbemittel eingesetzten Flyer war 
kaputt. Verzweifelt suchten wir Ersatz und die 
Vebo Langendorf übernahm in letzter Minute den 
Auftrag. Der Geschäftsführer erklärte sich sogar 
bereit, die Couverts rechtzeitig auf die Post zu 
bringen. Er zeigte sich sehr erstaunt, als er ein 
Telefon bekam, er müsse die Sendung nicht mehr 
verschicken, das Konzert sei nämlich auch ohne 
Werbung total überbucht und kein Platz mehr 
frei...! Die Künstler erfüllten die Erwartungen 
und wurden entsprechend gefeiert.

Saison 2018
März und Juni des Jahres 2028 standen ganz im 
Zeichen der in Solothurn lebenden, aus Moskau 
stammenden Geigerin Maria Solozobova. Erst 
überraschte sie im Frühlingskonzert mit einem 
neugegründeten Klaviertrio und einer eigenen 
Sicht auf die Kammermusik von Schubert und 
Mendelssohn. Danach nutzte sie die Sommerfe-
rien für einen Meisterkurs für junge Talente. Im 
Blumenstein wurde geübt, in der Villa Serdang in 
Feldbrunnen der Jury vorgespielt und schluss-
endlich in einer Blumenstein-Matinee die Sieger 
vorgestellt. So viele junge Nachwuchsmusike-
rinnen und Musiker beschwingten das Publi-
kum, welches sich mit den Talenten und Stars 
von morgen über die gelungenen Darbietungen 
freute.

Erstmals präsentierte Musik im Blumenstein 
gemeinsam mit dem Ellen Cameron Quartett 
Musik aus dem Wiener Salon.  Beschwingte 
Salonmusik, Walzer von Johann Strauss und 
Eigenkompositionen von Fritz Kreisler liessen die 
Besucherinnen und Besucher im Dreivierteltakt 
schwelgen. 

Im August zeigte sich Petrus gewogen und Hava-
na del Alma liess das Blumenstein-Höfli mit hei-
ssen Rhythmen aus Südamerika und Evergreens 
wie «Besame Mucho» einen Hauch von Karibik in 
Solothurn geniessen. 

Für die beiden Oktoberkonzerte war Bassist Boris 
Petronje und eine Schweizer Nachwuchssängerin 
verpflichtet, am Klavier Maestro Franco Trinca. 
Bei der ersten Probe musste ich feststellen, dass 
die Sopranistin dem Programm nicht gewachsen 
war. Eine heikle Aufgabe, sie zu entschädigen 
und von der Verpflichtung zu entbinden. Aber Mu-
sik im Blumenstein steht für Qualität und ein Ni-
veau, welches es zu halten und steigern gilt. Als 
dann noch der Bassist erkrankte, war Kreativität 
angesagt. Zum Glück wusste Franco Trinca, dass 
Michele Covi gerade am Theater gastierte und er 
konnte ihn zum Einspringen animieren. Ich erin-
nerte mich, gelesen zu haben, dass die sehr gut 
gebuchte Schweizer Sopranistin Ana Maria La-
bin, die ich von früher kannte, gerade nach Basel 
zog und ausgerechnet dieses Wochenende wegen Abb. 3: Nachwuchstalent Sarah Walser aus Laupersdorf.

Abb. 4: Havana del Alma heizten am Sommerfest mit 
Karibik-Feeling ein. 
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dem Umzug keine Auftrittsverpflichtungen hatte. 
Zwei ausverkaufte Konzerte mit fantastischen 
Künstlern tröstet über die Absagen hinweg.

Saison 2019
Vor zwanzig Jahren avancierten die in den 
1970er Jahren von Charles Dobler und seinen 
Getreuen gegründeten «Matineen im Schloss 
Blumenstein» zu «Musik im Blumenstein» mit 
neuem Team (Silvia Rietz und Jürg Schläpfer, 
der sich nach zehn Jahren zurückzog) und neuen 
Visionen. Es war Aufbauarbeit angesagt, da die 
Matineen zuletzt nicht mehr als 10-14 Besucher 
verzeichneten. Der Start der neuen Reihe wurde 
auf die Eröffnung des neurenovierten Museums 
gelegt und während drei Tagen im 1999 üppig 
gefeiert. Von Anfang an kam das neue Konzept 
gut an und erreichte Musikbegeisterte von Bern 
bis Olten. Thematische Konzerte, viel Komödi-
antisches und immer wieder Oper und Operette 
liessen die Musikreihe trotz reichbefrachtetem 
Kulturkalender wachsen und gedeihen. Als sich 
immer mehr «Konkurrenz» mit Chormusik, Or-
chestergastspielen und Kammermusikkonzerten 
bildete, konzentrierte sich Musik im Blumenstein 
auf eine Nische und bot schwergewichtig Opern- 
und Operettenrezitals an. Ein Erfolgsrezept, 
da neben ganzen Opern im Stadttheater keine 
vergleichbaren Konzerte und vor allem keine 
vergleichbaren Stimmen angeboten wurden und 
werden. Heute besitzt Musik im Blumenstein ein 
treues Stammpublikum und ein breites Bezie-
hungsnetz, schaffte es immer wieder, bekannte 
Künstler zu Freundschaftsgagen nach Solothurn 
zu verpflichten.

Abb. 5: Mit Ana Maria Labin gastierte ein Weltklasse-Sopran 
als «Einspringerin».

Abb. 6: Amelia Scicolone bei der Verleihung des Kurt und Barbara Alten-Förderpreises vor der Mozart-Gala. 
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Abb. 7: Gelungene CD-Taufe mit Sponsoren und dem Smetana-Trio.

Abb. 8: Stadtpräsident Kurt Fluri und Gattin freuten sich am Jubiläumskonzert mit den «Drei Tenören» des Staatsopernchors 
Stuttgart. 
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Amelia Scicolone ist in Grenchen aufgewachsen 
und gehört zum Ensemble des Nationaltheaters 
Mannheim. In Deutschland und Österreich wird 
die Grenchnerin bejubelt, ist unter anderem mit 
den Berliner Philharmonikern an den Osterfest-
spielen in Baden-Baden aufgetreten. Ein Gebot 
der Stunde, sie wieder einmal in der Heimat 
einen Auftritt zu verschaffen. Im Blumenstein 
wurde die aparte Sopranistin für ihre Mozart-
Gala mit Ovationen überschüttet.

Etwas Bleibendes schaffen war eines der Ziele 
des Jubiläumsjahres. Gemeinsam mit dem Sme-
tana-Trio wurde eine Jubiläums-CD realisiert. 
Dank Sponsoren und kostengünstigen Aufnahme-
bedingungen in Prag entstand eine hochwertige 
Aufnahme von Beethovens Gassenhauer-Trio mit 
Wenzel Grund, Klarinette, Jan Paleniceck, Violon-
cello und Jitka Cechova, Klavier. Die Silberschei-
be wurde im Rahmen eines Blumensteinkonzer-
tes, im Beisein der Sponsoren, feierlich getauft. 
Seither wird sie oft von Radio SRF II gespielt und 
hat gute Rezensionen bekommen. 

Das Jubiläums-Sommerkonzert «Nessun dor-
ma» mit den «Drei Tenören des Opernchors der 
Staatsoper Stuttgart» liess keine Wünsche offen. 
Regierungsrat Remo Ankli und Stadtpräsident 
Kurt Fluri liessen sich von den Rittern des Hohen 
C’s ebenso verzaubern wie alle anderen. Beide 

Magistraten freuten sich über die Erfogsge-
schichte von Musik im Blumenstein, dankten für 
das grosse Engagement und wünschten weiter-
hin ein volles Haus.

Amore & Passione gilt eben nicht nur für das 
Liebes- und Opernpaar Luisella de Pietro und 
Leonardo Gramenga, sondern für die ganze Crew 
des Blumensteins. Das Jubiläumsjahr übertraf 
die Erwartungen mit einem Besucherrekord, zu-
friedenen Künstlern und begeisterten Besuchern.

Verknüpft mit unserem Jubiläumsjahr feierte 
das Komitee Solothurn-Grenchen des Schweizer 
Kinderdorfes Kiriat Yearim sein 50-jahr-Jubiläum 
mit einem unter dem Patronat von Musik im Blu-
menstein organisierten Benefizkonzert. Erstmals 
überhaupt in der Schweiz wurde eine Operngala 
mit Ohrwürmern von ausschliesslich jüdischen 
Komponisten veranstaltet. Niclas Oettermann, 
Joanna Choi und Xaver Poncette begeisterten ein 
tolles Publikum mit prominenten Gästen aus der 
ganzen Schweiz. 

Saison 2020
Für den Frühling 2020 waren Konzerte mit Maria 
Solozobova und Dimitri Ashkenazy geplant, 
mussten wegen Corona jedoch abgesagt werden. 
Erst das Sommerfest mit dem Balalaika-En-
semble aus Moskau und Bariton Ivan Konsulov 

Abb. 9: Trotz Corona: Sommerfest 2020 mit Ivan Konsulov und dem Balalaika-Ensemble.  
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wagten wir durchzuführen, da uns der Wettergott 
gut gesonnen war und wir im Blumensteinhöfli 
konzertieren konnten. Die Verbindung von Ge-
neralversammlung des Fördervereins Museum 
Blumenstein und anschliessendem Sommerfest 
funktionierte hervorragend, populäre Stücke aus 
Folklore und Klassik brachten das Publikum mit 
romantischen Melodien zum Träumen. 

Ebenfalls noch draussen verwöhnten Michele 
Govi, Leonardo Galeazzi und Franco Trinca im 
August mit Arien und Duetten aus komischen 
Opern von Donizetti und Rossini. Ein musikali-
sches Highlight.

Demgegenüber war der zweite Wiener Salon mit 
dem Stefan Buga Quartett für die Veranstalterin 
eine Enttäuschung, auch wenn das Publikum 
die Darbietenden feierte. Das Konzert fand im 
Oktober unter strengen Corona-Auflagen mit 
reduziertem Platzangebot im Roten Salon statt. 

Die steigenden Fallzahlen liessen uns das Weih-
nachtskonzert absagen und auf die Saison 2021 
übertragen. 

Im September veranstaltete der Ambassador 
Club Solothurn unter dem Patronat von Musik im 
Blumenstein ein gut besuchtes Benefizkonzert 
mit Nicals Oettermann und Joanna Choi im Höfli 
vom Blumenstein. 

Trotz abgesagten Konzerten und beschränktem 
Platzangebot im Roten Salon darf die Saison 2020 
mit drei Höhepunkten als überaus gelungen und 
erfolgreich verbucht werden. 

Abb. 10: Begeisterndes Trio: Michele Govi, Franco Trinca und Leonardo Galeazzi. 
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Einzelveranstaltungen

Internationaler Museumstag
Am internationalen Museumstag vom 21. Mai 
2017 liess Marie-Christine Egger als Magd Marie 
tief ins Leben, Lieben, Leiden und Laster des 
Barockzeitalters blicken. Sie konnte auf Ihren 
Führungen für die ganze Familie auf originale 
Gegenstände aus der Sammlung des Museums 
zurückgreifen.
Am 13. Mai 2018 stand der Museumstag unter 
dem gemeinsamen Thema «hypervernetzte Mu-
seen». Die Kids konnten geschminkt und einge-
kleidet ein barockes Selfie knipsen, während die 
Erwachsenen von Margrit Fritsch die Porträts 
unseres «Facebook» an den Wänden im Parterre 
erklärt bekamen. 
Am 19. Mai 2019 standen dann die Inhalte der ak-
tuellen Ausstellung «Seife, Sex und Schokolade» 
im Zentrum mit Themenführungen für Erwach-
sene und mit einem Seifenworkshop für die Kids. 
Der Museumstag vom 17. Mai 2020 hingegen 
war fertig vorbereitet, fiel dann aber dem «Lock-
down» wegen Covid zum Opfer. 

Kulturnacht 
An der 5. Kulturnacht vom 29. April 2017 hatten 
wir die Berner Guerilla-Troubadouren «Toma-
zobi» zu Gast, die eben ihr viertes Studioalbum 
«Los Gringos Fantasticos» herausgebracht hat-
ten. Dieses reicht von Flamenco über Italo-Disco, 
Ragtime und Doo-Wop bis zu Blues und Jazz. Die 
vier Jungs brachten an diesem Abend unser altes 
Haus zum Schwingen. 
An der 6. Kulturnacht vom 27. April 2019 be-
geisterte Uta Köbernick unsere Gäste. Ihre teils 
frechen, teil sehr nachdenklichen und oft abrupt 
endenden Balladen kratzten stark an den Vor-
urteilen, mit denen eine Frau mit Osterberliner 
Wurzeln in der Schweiz konfrontiert ist. 
Ergänzt wurde das Erwachsenenprogramm der 
Kulturnacht wie in den Jahren zuvor mit dem 
zentralen «Kinderabendprogramm». Kinder ab 7 
Jahren durften im Blumenstein ein paar interes-
sante und unbeschwerte Stunden erleben, wäh-
rend ihre Eltern an der Kulturnacht von Highlight 
zu Highlight eilten. 

Uta Köbernick im Grossen Saal des Blumensteins während der Kulturnacht vom 27. April 2019.
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Whisky Talks
Max Glauser, Projektleiter des Hochbauamts für 
unser schönes altes Haus, ist ein grosser Kenner 
und Liebhaber von Whisky. Seine Leidenschaft 
und sein Wissen teilt er seit 2018 an öffentlichen 
Tastings im Museum Blumenstein. Unser Haus 
ist der ideale Rahmen für diese Abende. Inzwi-
schen fanden zehn Whisky Talks statt, teils mit 
musikalischer Unterhaltung und immer zu einem 
ganz anderen Thema aus der Welt der Whiskys. 
Dabei geht der Blick teilweise weit über Schott-
land und Irland hinaus und reichte gar schon bis 
Taiwan. In Zusammenarbeit mit Patric Lutz hat 
Max Glauser auch ein Tasting mit Sherry und 
einen Anlass mit der Scotch Malt Whisky Society 
im Blumenstein durchgeführt. 
Die Whisky Talks beleben unser Haus an Aben-
den unter der Woche und haben inzwischen eine 
feste und wachsende Stammkundschaft. 

Nannerl-Filmtaufe
Helga Váradi, Harpsichordistin und Autorin, 
fragte mich 2018 an, ob sie unsere historischen 
Musikinstrumente für Ton- und Filmaufnahmen 
nutzen dürfte. Sie hatte ein Filmprojekt zu Nan-
nerl Mozart (1751–1829) im Sinn. Nannerl sollte 
an ihrem Namenstag Besuch ihrer Salzburger 
Freunde erhalten. Gedreht wurde der Film dann 
mit den Reenactors des Vereins «Les Soirées 
Amusantes» im Sommer 2018 im Museum Blu-

menstein und im Garten des Schlosses Walde-
gg. Am 12. Oktober 2019 wurde der Film und 
die ebenfalls produzierte CD an einem grossen 
«190 Jahre Nannerl-Mozart-Fest» im Blumen-
stein eingeweiht. Helga Váradi und die am Film 
beteiligten Mitglieder des Vereins «Les Soirées 
Amusantes» spielten und tanzten im Kerzenlicht. 
Ein zauberhafter Abend. 

Whisky Talk vom 4. September 2018 zur Distillerie «Kavalan» die seit 2009 in Taiwan Whisky produziert und 2015 auf den 
World Whisky Awards mit einem ihrer Whiskys den Titel «Worlds best Single Malt» holte. 
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Nannerl Mozart
CD-Taufe mit Filmvorführung

Helga Váradi & Les Soirées Amusantes

12
OKTOBER 
19.30 Uhr

www.museumblumenstein.ch

Flyer der CD- und Filmtaufe des Projekts von Helga Váradi zu Nannerl Mozart am 12. Oktober 2019 im Blumenstein. 
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Die Sammlung

Im Mai 2017 konnten wir auf unserer neuen In-
ternetseite1 eine Online-Sammlung aufschalten. 
Dieses neue Tool erlaubt es, von zuhause aus auf 
unsere digitalen Inventardaten zuzugreifen. Am 
Tag der Niederschrift dieser Zeilen waren 21'782 
Datensätze online. Jede Nacht werden die Daten, 
die wir für die Publikation im Netz freigeben, 
aktualisiert. Daher steigt die Zahl der Datensätze 
auf der Online-Sammlung kontinuierlich an. Ein 
praktisches Tool, um unsere Fortschritte bei der 
Inventarisierung nachzuverfolgen. 
Ein klassisches Eingabefeld ermöglicht die Su-
che. Als spezielles Angebot kann bei der Syste-
matik ein Thesaurus-Suchfeld geöffnet werden, 
welches die in der Systematik enthaltenen 
Begriffe hierarchisch auflistet. 
Eine Suchanfrage liefert jeweils eine Übersicht 
aller entsprechenden Objekte. Diese sind jeweils 
mit einem Bild, ihrer Bezeichnung, der Datierung 
und ihrer Inventarnummer aufgelistet. Klickt 
man dann auf ein solches Objekt, öffnet sich die 
Detailansicht mit den Massen, Angaben zu Mate-
rial und Technik, der Beschreibung des Objekts, 
dessen Beschriftung und die mit dem Objekt ver-
bundenen Personen und Institutionen. Seit 2019 
wird zusätzlich auch ein Permalink angezeigt, 
der kopiert und via Mail als Referenz versendet 
werden kann.  
Das neue Tool wird rege genutzt: Wir erhalten 
zunehmend Anfragen zu den online publizierten 
Objekten, und wir werden immer auch wieder auf 
Fehler in unseren Daten hingewiesen. Wir bemü-
hen uns dann jeweils, diese rasch zu korrigieren. 
Mit der Online-Sammlung sind unsere Bestände 
für die Forschung, für Sammler und alle Inter-
essierten leicht zugänglich. Wir werden so als 
Museum mit einer Sammlung von nationaler 
Bedeutung besser wahrgenommen und leisten 
einen wertvollen Dienst für die Forschung. 

1	 Siehe dazu: Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 
2016, Seite: 85f. 

Drei Screenshots unserer neuen Online-Sammlung, die 
über unsere Webseite erreicht werden kann. Zuoberst die 
Suchmaske mit geöffnetem Thesaurus-Fenster rechts. In der 
Mitte die Übersicht des Resultats einer Suchanfrage nach 
Solothurner 32-Fränklern. Ganz unten schliesslich die De-
tailansicht des Datensatzes unseres 32-Fränklers 1978.2416 
von 1813 mit Fotos von dessen Vorder- und Rückseite. 
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Wie im letzen Jahresbericht angekündigt1, haben 
unsere Zivis bis im Herbst 2017 alle 5'823 In-
ventarkarten von Beatrice Schärli und Mila Rom-
cevic in unsere Datenbank übertragen2. Nach 
Abschluss dieser Arbeit waren wir am 14. No-
vember 2017 bereit, die seit den frühen 1990er 
Jahren in einem Safe der Regiobank gelagerten 
Münzen, Medaillen und Banknoten in unseren 
Kulturgüterschutzraum Fegetz zurückzuführen. 
Wir durften für diesen heiklen Transport auf die 
Mithilfe der Stadtpolizei zählen. 
Die Mehrheit der Münzen und Medaillen waren in 
handschriftlich angeschriebenen, gelben Sold-
täschchen aus Papier verpackt, teils zusammen 
mit einem beschrifteten Münzkarton (Abb. 2). 
Diese Täschchen wiederum waren in mehr oder 
weniger klar beschrifteten Rako-Boxen und 
Kartonschachteln verpackt (Abb. 1). Eine für uns 
zuerst nicht überschaubare Menge von weiteren 
Münzen war grob vorsortiert, aber nicht beschrif-
tet. Wir verstauten alle Behältnisse aus dem Safe 
der Regiobank im Kulturgüterschutzraum so, wie 
wir sie dort übernommen hatten. 
Als nächsten Schritt erstellte ich eine Ausgabe-
möglichkeit aus unserer Datenbank in der Art 
von Adressetiketten. Auf diesen Etiketten ausge-
geben wurde die Inventarnummer, die Bezeich-
nung, Datierung, Gewicht, Durchmesser und 
Prägeachse sowie Inventarnotizen mit Bezügen 
zur numismatischen Literatur. Diese Etiketten 
wurden anschliessend auf transparente Polypro-
pylen-Täschchen mit Ethafoam-Einlagen verteilt, 
die wiederum in Tupperware aus Polypropylen 
zusammengefasst wurden (Abb. 3). Diese kosten-
günstige und effektive Art der Lagerung wurde 
uns von unseren Kolleginnen im Sammlungszen-
trum des Landesmuseums empfohlen. 
Bei der Sortierung der noch leeren Münz-
Täschchen orientierte ich mich an den gängigen 
numismatischen Katalogen: Die Münzen sind 
grundsätzlich chronologisch sortiert und inner-
halb der jeweiligen Zeitspanne absteigend nach 
Nominal. Bei den Medaillen hingegen sortierten 

1	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016, Seite: 
87ff.

2	 Die 6'852 im letzten Jahresbericht erwähnten Inventarkarten 
enthalten auch die antiken Fund- und Sammlungsmünzen, welche 
von Susanne Frey-Kupper erfasst wurden und heute von der Kan-
tonsarchäologie betreut werden sowie die bereits 2014 inventari-
sierten Prägestempel. Siehe dazu: Weber, Erich 2015: Wie weiter 
mit der Münzsammlung des Historischen Museums Blumenstein? 
Bericht zuhanden der Museums- und der Fachkommission. Seite: 
14.

Abb. 1: Eine Rako-Box, gefüllt mit gelben Soldtäschchen aus 
Papier am Tag der Übernahme aus dem Safe der Regiobank 
aufgenommen. Diese Box enthielt Täschchen mit Medaillen 
aus der Schweiz.  

Abb. 2: Eines der beschrifteten Soldtäschchen mit dem 
darin gelagerten Jeton und dem beschriftetem Münzkar-
ton. Die Identifikation der Objekte war in solchen Fällen 
problemlos. 
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ich die Täschchen chronologisch. 
Nach und nach holte ich dann die Münzen aus 
dem Kulturgüterschutzraum und füllte sie in die 
vorbereiteten Sichttäschchen ab. Dabei konn-
te ich mich auf die Beschriftung der bisherigen 
Papiertäschchen und Münzkartons abstützen. Das 
Prozedere war somit erstaunlich einfach zu erle-
digen und ich konnte mir dabei bereits eine gute 
Übersicht über den Bestand verschaffen. 
Die leeren Soldtäschchen wurden entsorgt, die 
Münzkartons hingegen für allfällig künftigen Ge-
brauch eingelagert. 
Wir begannen – naheliegend – mit den Solo-
thurner Münzen und Medaillen. Danach folgten 
die Münzen der übrigen Kantone. Anschliessend 
kam Frankreich an die Reihe, dann Deutschland, 
Italien, das restliche Europa, Amerika, Afrika und 
schliesslich Asien.  
Funktioniert hat dieses Vorgehen aber nur mit 
den 5'823 bereits inventarisierten Münzen, 
Medaillen und Banknoten für die wir die nöti-
gen Daten digital gespeichert hatten. Die restli-
chen Objekte, deren Anzahl wir zuerst gar nicht 
überblicken konnten, hatten teilweise zwar eine 

Inventarnummer zugeteilt, waren aber meist nur 
grob nach Herkunft sortiert in Schachteln ab-
gelegt. Es gab darüber hinaus auch bedeutende 
Bestände, die ohne jeden Hinweis auf ihre Her-
kunft teils recht chaotisch verpackt waren. Diese 
bisher nicht inventarisierten Bestände galt es von 
Grund auf neu zu erfassen und nach Möglichkeit 
zu bestimmen. 
Obwohl ich selber kein Numismatiker bin und 
mir auch nicht anmasse, einer zu sein, habe ich 
mich daran gemacht, nach bestem Wissen diese 
Bestände zu bestimmen, um sie inventarisieren 
zu können. Für die schweizerischen und französi-
schen Münzen und Medaillen konnte ich mich auf 
ältere und extra neu angeschaffte Münzkataloge 
stützen3. Für die Bestimmung der restlichen Mün-

3	 Divo, Jean-Paul und Tobler, Erwin 1969: Die Münzen der Schweiz im 
19. und 20. Jahrhundert; Divo, Jean-Paul und Tobler, Erwin 1974: 
Die Münzen der Schweiz im 18. Jahrhundert; Divo, Jean-Paul und 
Tobler, Erwin 1987: Die Münzen der Schweiz im 17. Jahrhundert. 
Bank Leu AG, Zürich; Gadoury, Victor 2018: Monnaies Royales Fran-
çaises 1610-1792, Monaco; Gadoury, Victor 2017: Monnaies Françai-
ses 1789-2017, Monaco; Kunzmann, Ruedi und Richter, Jürg 2011: 
Neuer HMZ-Katalog, Band 1 und Band 2, Gietl-Verlag, Regenstauf; 
Simmen, Julius 1972: Solothurn, Schweizerische Münzkataloge; 
Simmen, Julius 1934: Solothurnische Wahlpfennige, Schweizeri-
sche numismatische Rundschau; Winterstein, Christian 2012: Die 
Basler Medaillen – Kleinkunst aus vier Jahrhunderten. Histori-
sches Museum Basel.

Abb. 3: Die Münz-Tupperware TW 069 mit den darin gelagerten Polypropylen-Sichttaschen mit Ethafoam-Einlage. Im Vorder-
grund zwei Taschen, eine von hinten mit dem darin sichtbaren Objekt und eine von vorne mit der eingeschobenen Beschrif-
tungsetikette. Auf dieser Etikette sind die wichtigsten Daten aus unsere Datenbank aufgedruckt. Jede einzelne Münze und 
Medaille ist inzwischen in einer solche Sichttasche in einer nummerierten Tupperware eingelagert, die ihrerseits einen festen 
Standort im Kulturgüterschutzraum hat. Jede Münze und Medaille der Sammlung ist damit sehr rasch und ohne Probleme 
aufzufinden.
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zen und Medaillen aus Europa und der Welt habe 
ich den Online-Katalog von Numista verwendet4. 
Und für einige dort nicht erfasste Objekte setzte 
ich schliesslich noch auf freie Recherche im Netz. 
Mir ist es so gelungen 1'286, Münzen, 318 Medail-
len und 34 Medaillen mit Münznominal sicher zu 
bestimmen und weitere 157 Münzen zumindest 
nach Herkunft einzuordnen, ohne aber das Nomi-
nal genau bestimmen zu können. Bei 560 Münzen 
und Medaillen gelang mir auch das nicht, weil 
ich keine Angaben fand oder die Objekte in einem 
schlechtem Zustand waren. 
Zusammengezählt haben wir somit am 14. No-
vember 2017 aus den Safe es der Regiobank 
6'237 Münzen, 1'636 Medaillen, 391 Medaillen mit 
Münznomial und 705 Banknoten übernommen, 
zusammen 8'969 Objekte5. Dazu kamen im Jahr 
2019 noch 22 Münzen aus den Beständen des 
aufgelösten Dorfmuseums Feldbrunnen (Stif-
tung Franz Kaufmann) sowie 30 Münzen und 12 
Medaillen aus Solothurn, die wir am 12. März 
2020 anlässlich einer Auktion aus einer Privat-
sammlung zukaufen konnten. Zusammen mit den 
Prägestempeln haben wir nun 9'626 numismati-
sche Objekte in unserer Sammlung erfasst. 
Nach dem Neuverpacken in die mit Etiketten 
beschrifteten Polypropylen-Täschchen haben ich 
die Münzen, Medaillen und Noten unseren Zivis 
übergeben. Diese haben den Durchmesser, die 
Prägeachse und mit Hilfe einer Präzisionswaa-
ge das Gewicht aufs Milligramm bestimmt und 
alle Objekte auf einem Millimeterpapier zusam-
men mit der Inventarnummer beidseitig digital 
fotografiert. Zur besseren Übersicht haben sie 
die beiden Fotos noch zu einer dritten Aufnahme 
vereinigt. Die Daten und Bilder haben sie dann in 
unsere Datenbank eingetragen. Anschliessend 
habe ich die Objekte wieder persönlich kontrol-
liert, mit aktualisierten Etiketten ausgestattet, 
in durchnummerierten Tupperware im Kultur-
güterschutzraum verstaut und den Standort der 
Objekte in der Datenbank aktualisiert (Abb. 4, 5). 

Fehlende Stücke
Zu unserer grossen Freude durften wir feststel-
len, dass von den bereits inventarisierten Münzen 
und Medaillen bis auf ganz wenige Ausnahmen 
alle vorhanden waren. Nur 8 Münzen, 3 Medail-
len und  3 Medaillen mit Münznominal fehlen. Es 
handelt sich um folgende Objekte:  
4	 https://en.numista.com/
5	 Laut den greifbaren Unterlagen wurden 1976 aus dem seit 1953 

geführten «Münzkabinett» des Blumensteins 8'609 Münzen und 
Medaillen ausgelagert. Der Bestand damals war teilweise nur 
geschätzt worden. Das dürfte die 360 Objekte mehr begründen, 
die wir 2017 aus der Regiobank zurückführen konnten. Siehe dazu: 
Weber, Erich 2015: Wie weiter mit der Münzsammlung des Histo-
rischen Museums Blumenstein? Bericht zuhanden der Museums- 
und der Fachkommission. Seite: 5.

Abb. 5: Die restliche Sammlung mit Münzen und Medaillen 
aus Europa und der ganzen Welt. 

Abb. 4: Die eine Hälfte der Sammlung im Kulturgüterschutz-
raum Fegetz, vorne die Prägestempel dahinter die Münzen 
und Medaillen aus der Schweiz. 

83

Die Sammlung



•	 1903.0095.2: Waadt, 1 Batzen, 1828
•	 1903.0199: Schweizerische Eidgenossen-

schaft, Verteidigung der Tuilerien in Paris 
1792

•	 1920.0025: Zürich, 1 Rappen, 18. Jahrhundert
•	 1923.0015: Freiburg, 1 Schilling, 1717
•	 1923.0016: Waadt, 1/2 Batzen, 1816
•	 1929.0179: Sitten Bistum, 1 Batzen, 1644
•	 1960.1226: Medaille Jakob Amiet, 1935
•	 1965.1301: Eidgenössisches Schützenfest 

Basel, 1844
•	 1977.0120: Eidgenössisches Schützenfest 

Solothurn, 1855
•	 1978.0307: Wahlpfennig "K II", Solothurn, 

1. Hälfte 16. Jahrhundert
•	 1978.1551: Waadt, 1 Franken, 1845
•	 1978.2831: Solothurn, 1 Batzen, 1760
•	 1978.3510: St. Gallen, 1 Kreuzer, 1813
•	 1989.0070 a+b: Schweizerische Landesaus-

stellung Genf, 1896

Besonders bedauerlich in dieser Liste der 
fehlenden Münzen und Medaillen sind die drei 
Solothurner Stücke 1977.0120, 1978.0307 und 
1978.2831. Insgesamt aber wird klar, dass uns 
nicht besonders wertvolle Stücke fehlen. Weit 
schmerzender sind die fehlenden zwölf Prä-
gestempel, die wir 2014 nicht zurückerhalten 
haben6: 

•	 2014.1148: Solothurn, Kreuzer, Untereisen, 
2. Hälfte 16. Jahrhundert

•	 2014.1149: Solothurn, Kreuzer, Untereisen, 
2. Hälfte 16. Jahrhundert

•	 2014.1166: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1566

•	 2014.1172: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1567

•	 2014.1181: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1568

•	 2014.1190: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1570

•	 2014.1230: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1572

•	 2014.1241: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1574

•	 2014.1244: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1575

•	 2014.1277: Solothurn, Kreuzer, Obereisen, 
1579

•	 2014.1319: Solothurn, Batzen, Ober- oder 
Untereisen, 16. Jahrhundert

•	 2014.1599: Basel, 1 Konkordatsbatzen, 
Obereisen, 1826

6	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016, Seite: 88.

Es wird sich weisen, ob wir diese Stücke je 
wieder zu Gesicht bekommen. Ausgeschlossen 
ist dies nicht. Ganz wichtig aber: Wir wissen nun 
sehr genau, was uns fehlt. 
Und ebenfalls zu unserer grossen Erleichterung 
sind wir nach Abschluss der Inventarisierung 
sicher, dass die wirklich wertvollen Stücke der 
Sammlung alle noch vorhanden sind.
Im Juni 2020 sind wir mit der Inventarisierung 
der Münz- und Medaillensammlung fertig gewor-
den. Nun stehen alle 9'626 Objekte im Netz für 
Recherchen bereit. Und diese neue Möglichkeit 
wird bereits von vielen genutzt. Wir erhalten seit 
dem Aufschalten der numismatischen Samm-
lung regelmässig Anfragen von Sammlern und 
Forschern und wir werden auch auf Fehler in 
unseren Daten hingewiesen, die wir jeweils um-
gehend korrigieren. 

Restaurierung der Münzprägestempel
Die Prägestempel wiesen bei der Übernahme 
2014 teilweise Korrosionsschäden auf. Diese 
Schäden bestanden bereits in den frühen 1990er 
Jahren. Im Jahr 1996 wurde daher eine Restau-
rierungsofferte beim Schweizerischen Landes-
museums eingeholt. Die missliche Finanzlage 
nach der Kantonalbankkrise verhinderte aber 
damals leider die Umsetzung des an sich unbe-
strittenen Vorhabens. Im November 2017 habe 
ich dann vom Metallrestaurierungsatelier der 
mittlerweile in Nationalmuseum umbenannten 
Institution eine Offerte für dieselben Objek-
te eingeholt. Mit einem Kostendach von CHF 
57‘236.80 war diese Offerte nur geringfügig 
teurerer als die Offerte desselben Ateliers von 
1996. Auf Basis dieser Offerte habe ich dann 
einen Antrag an der Lotteriefonds gestellt, wobei 
ich eine Kostenübernahme von 100% vorschlug. 
Dies, weil die Objekte Eigentum des Kantons sind 
und vom Blumenstein inzwischen ohne Kos-
tenfolge für den Kanton inventarisiert, verpackt 
und eingelagert wurden. Am 5. Juni 2018 be-
schloss der Regierungsrat die Übernahme der 
Kosten dieses Projekts bis zum Betrag von CHF 
60'000.–. Ich habe die 645 Stempel und Prägeu-
tensilien anschliessend ins Sammlungszentrum 
des Nationalmuseums nach Affoltern am Albis 
überführt. Dort wurden die Stempel im Metall-
restaurierungsatelier mit einem Feinstrahlgerät 
von Flugrost befreit. Dafür wurde ein speziell 
weiches Strahlmittel aus Polyamid verwendet, 
welches keine schädlichen Rückstände hinter-
lässt und die Metalloberfläche nicht beschädigt. 
Auch korrosive Reste von Knetmasse, Wachs und 
andere Rückstände konnten so entfernt werden. 
Hartnäckigere Verschmutzungen oder Korro-
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Abb. 4: Prägestempel 2014.1292, ein Obereisen eines 
1/2 Batzens aus den Jahren 1549-1567 vor der Restau-
rierung. Die Korrosionsschicht aus Flugrost ist gut zu 
erkennen. 

Abb. 5: Derselbe Stempel nach der Restaurierung im Me-
tallatelier des Nationalmuseums in Affoltern am Albis. Die 
Korrosionsschicht ist entfernt und das Stempelbild wieder 
klar lesbar. 

sionsprodukte in den Stempelflächen wurden 
zusätzlich unter dem Mikroskop mit dem Skalpell 
und speziellen Schabern entfernt. Die mit Tinte 
beschrifteten Inventarnummern und die alten Pa-
piermarken auf den Objekten wurden belassen. 
Abgelöste Papieretiketten wurden mit Methylcel-
lulose zurück geklebt.
Alle Münzstempel wurden vor und nach der 
Bearbeitung fotografiert (Abb. 4, 5) und nach der 
Konservierung wieder in die Tupperware ver-
packt. Das Projekt lief über die drei Jahre 2018, 
2019 und 2020 und kostete den Lotteriefonds 
schliesslich CHF 57'077.70. Am 22. Oktober 2020 
konnte ich alle 645 Objekte fertig restauriert in 
Affoltern abholen und wieder im Kulturgüter-
schutzraum einlagern.  

Die antiken Sammlungsmünzen
Nach Abschluss der Inventarisierung der neu-
zeitlichen Münzen und Medaillen bleibt noch die 
Frage, was mit den antiken Sammlungsmünzen 
geschehen soll, die 1974 vom «Münzkabinett» 
des Blumensteins in die Kantonsarchäologie 
wechselten. Im Gegensatz zu den Fundmünzen 
sind diese Sammlungsmünzen für die Archäolo-
gen ohne Wert. Es wäre also möglich und allen-
falls auch sinnvoll, diese Bestände an antiken 
Sammlungsmünzen wieder in unsere Samm-
lung zurückzunehmen. Diese antiken Samm-
lungsmünzen wurden ab 1994 im Auftrag der 
Kantonsarchäologie von Susanne Frey-Kupper 
inventarisiert. Alle nötigen Daten sind somit 
vorhanden. Handlungsbedarf besteht im Moment 
jedoch nicht. Wir werden diese Frage mit unseren 

Kolleginnen und Kollegen der Kantonsarchäolo-
gie irgendwann in Zukunft erörtern. 

Die Eigentumsfrage 
Die Frage, wem all diese Münzen gehören, hatte 
in den 1980er und frühen 1990er Jahren die 
Münzenkommission und die Fachkommission 
Blumenstein stark umgetrieben7. Inzwischen ist 
diese Diskussion weitgehend verstummt. Allen 
ist klar, dass sämtliche Münzen Eigentum der 
öffentlichen Hand sind: Sie gehören entweder 
dem Kanton, der Einwohnergemeinde oder der 
Bürgergemeinde der Stadt Solothurn. 
Die offenen Eigentumsfragen beziehen sich 
zudem einzig auf Objekte, die vor 1900 bereits 
als Sammelgut aufbewahrt wurden. Bei allen 
Eingängen in die Sammlung ab dem Jahr 1901 
lassen sich die Eigentumsverhältnisse problem-
los in den Eingangsbüchern nachschlagen. Für 
die Zeit nach 1901 gibt es somit keine offenen 
Fragen. Bei den Beständen, die bereits vor 1900 
als Sammlung aufbewahrt wurden, ist die Sache 
weniger übersichtlich. Einige Bestände sind 
klar zugewiesen: So sind alle Münzprägestem-
pel Eigentum des Kantons und die Mehrheit der 
Wahljetons und der Schulmedaillen Eigentum der  
Bürgergemeinde. Diese Eigentumsverhältnisse 
sind in unseren Inventardaten jeweils ausdrück-
lich vermerkt. Schwieriger ist es bei den Objek-
ten, die um 1900 aus der Stadtbibliothek und der 
Kantonsschule ins Museum gebracht wurden. Die 

7	 Weber, Erich 2015: Wie weiter mit der Münzsammlung des Histo-
rischen Museums Blumenstein? Bericht zuhanden der Museums- 
und der Fachkommission. Seite: 14ff.
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Bestände der Stadtbibliothek sind Eigentum der 
Einwohnergemeinde, die Sammlung der Kan-
tonsschule Eigentum des Kantons. Mit einigem 
Aufwand wäre es durchaus möglich, diese beiden 
Altbestände auszudifferenzieren und den jewei-
ligen Eigentümern zuzuschreiben. Doch lohnt 
dieser Aufwand zumindest im Moment nicht: 
Die Münzen sind im Museum Blumenstein alle 
inventarisiert und sicher eingelagert. Sie stehen 
dort der Forschung und Vermittlung zur Verfü-
gung und ihr Bestand kann jederzeit gesichtet 
und kontrolliert werden. Für uns als betreuendes 
Museum ist diese Situation zudem durchaus 
nützlich, da wir bei der Betreuung, der Restaurie-
rung und dem Ausbau der Sammlung jeweils auf 
beide Eigentümer zugehen können. 

Würdigung der Sammlung
Der für das historische Museum der Stadt 
Solothurn und für den Kanton Solothurn bedeu-
tendste Bestand sind die Münzen und Medaillen, 
die in Solothurn geprägt wurden. Es sind stand 
Frühjahr 2021 533 Münzen, 471 Münzprägestem-
pel, 618 Medaillen und Jetons, 67 Prägestempel 
für Medaillen und Jetons und eine Medaille mit 
Münznominal. Unter diesen Objekten sind teils 
sehr seltene Stücke, wie etwa der 32-Fränker von 
1813, von dem nur drei Stücke bekannt sind und 
der einen aktuellen Marktwert von CHF 220'000.– 
hat. Der Wert der gesamten Solothurner Mün-
zen- und Medaillensammlung liegt sehr satt im 
siebenstelligen Bereich. 
Mit dem nun herrschenden Überblick über 
unsere Bestände an Solothurner Münzen und 
Medaillen sind wir in der Lage, wieder aktiv zu 
sammeln und die bestehenden Lücken in der 
Sammlung nach Möglichkeit zu schliessen. Be-
reits jetzt besitzen wir eine der umfangreichsten 
numismatischen Solothurn-Sammlungen und 
zusammen mit den erhaltenen Prägestempeln 
unbestritten die weltweit bedeutendste. Es macht 
somit grossen Sinn, diesen Sammlungsbereich 
aktiv zu bewirtschaften und nach Möglichkeit zu 
erweitern, wie mit der Beteiligung an der Auktion 
vom 12. März 2020 geschehen8.  
Diese Solothurn-Sammlung ergänzt eine sehr 
umfangreiche Sammlung von neuzeitlichen Mün-
zen und Medaillen aus Europa und dem Rest der 
Welt. Diese Bestände mögen heute wenig sinnvoll 
erscheinen. Sie sind aber historisch gewachsen 
und liefern ein sehr gutes Fundament, unsere 
Solothurner Münzen in einen erweiterten Zusam-
menhang zu stellen. So lässt sich etwa zeigen, 
wo sich die Solothurner inspirieren liessen für 

8	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 87ff.

ihre Münzprägungen und welche Nominale sie 
kopierten. Zudem wurden in Solothurn oft beste-
hende Münzen etwa aus Frankreich oder Spanien 
überprägt, weil im Kanton kein Edelmetall geför-
dert werden konnte. 
Sicher, es hat auch Bestände in der Sammlung, 
die fragwürdig sind. Aber da nun alles erfasst ist, 
fressen diese Bestände kein weiteres Heu mehr 
und sie benötigen nur wenig Platz in unserem 
Lager. 

Die Vermittlung der Sammlung
Als 1976 das «Münzkabinett» im Museum 
Blumenstein geräumt wurde, geschah dies 
im Hinblick auf eine erneute Präsentation der 
Sammlung nach deren Inventarisierung. Da die 
Inventarisierung dann aber im Jahr 1990 auf hal-
ber Strecke stecken blieb, konnte die Idee nicht 
umgesetzt werden. Mit dem Abschluss der Inven-
tarisierung haben wir nun die Voraussetzung für 
eine Vermittlung der Sammlung in einer neuen 
Dauerausstellung geschaffen. Dabei werden wir 
uns auf die Vermittlung der für uns wichtigen 
Solothurn-Sammlung beschränken. 
Das Projekt ist aber aus verschiedenen Gründen 
anspruchsvoll: Wir müssen nicht nur die Si-
cherheit der Objekte gewähren können, sondern 
auch mehr zur Geschichte der Münzenprägung 
in Solothurn wissen. Die Quellen dazu liegen im 
Staatsarchiv breit. Und es wäre sinnvoll, par-
allel zur Vorbereitung dieser Ausstellung auch 
alle heute bekannten Nominale und Varianten in 
einem neuen Katalog zusammenzustellen. Dafür 
benötigen wir Partner. Wir sind deshalb bereits 
im Kontakt mit der Sammlerszene mit Spezi-
algebiet Solothurn; das Museum Blumenstein 
wird 2021 Mitglied des Circulus Numismaticus 
Solodorensis CNS. 
Die Vermittlung unserer numismatischen So-
lothurn-Sammlung geht über ein «normales»  
Dauerausstellungsprojekt hinaus und wird einige 
Ressourcen benötigen. Es ist damit im Moment 
noch unklar, wann wir uns diesem spannenden 
und wichtigen Projekt widmen können. 
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Die Ausstellung «Geprägter Stolz - Solothurner 
Münzen aus 7 Jahrhunderten» im Februar 2020 
präsentierte im Museum Blumenstein Münzen 
und Medaillen einer Privatsammlung, die an-
schliessend am 12. März 2020 bei der Lugdunum 
GmbH in Solothurn unter den Hammer kamen1. 
Da nur selten eine auf Solothurn spezialisierte 
Sammlung als Ganzes versteigert wird, bot sich 
uns eine der wenigen Gelegenheiten, mit vertret-
baren Arbeitsaufwand die Sammlung des Blu-
mensteins gezielt zu erweitern. 
Um dies seriös vorbereiten zu können, habe ich 
eine Liste erstellt, in der alle in der Literatur und 
im Netz publizierten Nominale und Varianten von 
Solothurner Münzen erfasst sind. Gestützt habe 
ich mich dabei auf die Standardwerke von Julius 
Simmen2, die Bände von Divo und Tober3 sowie 
den aktuellen HMZ-Münzkatalog von Kunzmann 
und Richter4. Fast noch nützlicher, besonders für 
die verschiedenen Varianten der einzelnen No-
minale, war der Online-Katalog der Solothurner 
Münzen von Beat Husi5. Dieser Katalog ist im 
Moment die umfassendste Zusammenstellung 
der Solothurner Münzen. 
In die so entstandenen Liste aller bekannten No-
minale und Varianten von Münzen und Medaillen 
mit Solothurn-Bezug habe ich die in der Samm-
lung bereits vorhandenen Objekte eingetragen. 
Dies ergab eine umfassende Übersicht über die 
Lücken in der Sammlung. 
Ich verglich anschliessend diese Liste mit dem 
Katalog von Lugdunum und fand so insgesamt 48 
Münzen und Medaillen, die für uns interessant 
waren. 

Die Auktion der Simmen-Sammlung 1996
Bereits 1996 hatte sich eine ähnliche Situation 
ergeben: Die Solothurn-Sammlung von Juli-
us Simmen kam damals am 22. Mai unter den 
Hammer im Auktionshaus Leu in Zürich. Die 

1	 Siehe dazu den Bericht auf Seite: 17ff.
2	 Simmen, Julius 1972: Solothurn, Schweizerische Münzkataloge; 

Simmen, Julius 1934: Solothurnische Wahlpfennige, Schweizeri-
sche numismatische Rundschau.

3	 Divo, Jean-Paul und Tobler, Erwin 1969: Die Münzen der Schweiz 
im 19. und 20. Jahrhundert; Divo, Jean-Paul und Tobler, Erwin 
1974: Die Münzen der Schweiz im 18. Jahrhundert; Divo, Jean-Paul 
und Tobler, Erwin 1987: Die Münzen der Schweiz im 17. Jahrhun-
dert. Bank Leu AG, Zürich.

4	 Kunzmann, Ruedi und Richter, Jürg 2011: Neuer HMZ-Katalog, 
Band 1 und Band 2, Gietl-Verlag, Regenstauf.

5	 http://katalog.solodorensis.ch/

Fachkommission liess Konservator Peter Kaiser 
die greifbaren Inventarunterlagen sichten, um 
festzustellen, welche Lose der Auktion Lücken 
in der Sammlung des Blumensteins schliessen 
würden. Anschliessend suchte die Fachkommis-
sion nach Mitteln für deren Ankauf; mit Erfolg: 
Am 15. Mai 1996 bewilligte der Regierungsrat 
CHF 20'000.– aus dem Lotteriefonds, Stadtprä-
sident Kurt Fluri am 21. Mai 1996 CHF 6'000.– 
und am 22. Mai 1996 die Bürgergemeinde CHF 
1'000.– Der Rest musste über das Reservekonto 
für Anschaffungen des Museums Blumenstein 
finanziert werden. Auf diese Weise gelang an der 
Auktion am 22. Mai 1996 in Zürich der Ankauf 
von insgesamt 75 Münzen und Medaillen für CHF 
35'655.206. 

Die Finanzierung
Die Auktion von 1996 war unser Vorbild und An-
sporn. Als erstes galt es hochzurechnen, welche 
Mittel wir für den Ankauf der im Katalog von Lug-
dunum identifizierten 48 Münzen und Medaillen 
benötigen würden. Ich selber hatte noch kaum 
Steigerungserfahrung. So habe ich mich bei 
Jonas Flück, dem Inhaber der Lugdunum GmbH 
informiert, wie die Schätzpreise zu interpretieren 
sind und was man bereit sein müsste, maxi-
mal auszugeben, um ein bestimmtes Los auch 
tatsächlich ersteigern zu können. Mit diesem 
Know-How habe ich mich dann daran gemacht, 
die Kosten für den Ankauf der 48 Münzen und 
Medaillen abzuschätzen. Dabei habe ich bewusst 
grosszügig gerechnet, um eine reelle Chance zu 
haben, jeweils den Zuschlag für das Blumenstein 
zu erhalten. Diese Worst-Case-Berechnung er-
gab einen Betrag von CHF 85'750.–, mit Steuern 
und Abgaben stolze CHF 108'216.50. Obwohl klar 
war, dass dieser kumulierte Betrag in Realität 
nie erreicht werden würde, galt es eine Finanzie-
rung für diesen Betrag sicherzustellen, bevor wir 
guten Gewissens mitbieten konnten. 
Ich war sehr erfreut, dass meine Anfragen beim 
Lotteriefonds, bei Kurt Fluri und beim Förder-
verein Museum Blumenstein alle in äusserst 
kurzer Zeit positiv beantwortet wurden. Der 
Lotteriefonds sagte die hälftige Finanzierung 
des Ankaufs bis zu einem Betrag von maximal 
CHF 40'000.– zu, Stadtpräsident Kurt Fluri einen 
Beitrag von CHF 12'000.– und der Förderverein 
einen solchen von CHF 5'000.–. Die für Anschaf-
fungen zuständigen Fachkommission gab auf-
grund dieser Zusagen ihrerseits grünes Licht für 
den Versuch, die 48 ausgewählte Münzen und 
Medaillen auf der Auktion anzukaufen, und den 

6	 Inventarnummern 1996.0183 bis 1996.0228.
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Restbetrag über unser Reservekonto für An-
schaffungen zu decken.  

Die Auktion am 12. März 2020
Die Auktion Ludgdunum Sale 19 fand am 12. März 
2020 online statt. Ich habe unsere im Voraus 
definierten maximalen Gebote über CHF 85'750.– 
ohne Steuern und Abgaben für jedes der 48 Lose 
abgegeben, verfolgte aber natürlich die Auktion 
live, um gegebenenfalls intervenieren zu können, 
zuerst extrem angespannt und voller Adrenalin, 
gegen Schluss der Auktion dann aber bereits 
ganz locker und abgeklärt. 
Wir hatten dank der gut berechneten Finanzie-
rung sehr guten Erfolg: Wir konnten 30 Münzen 
und 12 Medaillen für unsere Sammlung si-
chern und so wichtige Lücken in der Sammlung 
schliessen7. Den Zuschlag für die 42 Münzen 
und Medaillen erhielten wir vor Steuern und 
Abgaben für CHF 51'500.-, mit diesen für effektiv 
CHF 62'142.79. Damit lagen wir deutlich tiefer 
als der Betrag, für den wir uns im Voraus abgesi-
chert hatten. Dennoch widerstand ich der Versu-
chung, die im Voraus definierten Höchsgebote für 
jene sechs Münzen und Medaillen zu überschrei-
ten, die wir noch auf der Liste hatten, aber wegen 
höherer Gebote hatten ziehen lassen müssen. 
Die Auslagen wurden wie folgt gedeckt: 
CHF 31'000.– via Lotteriefonds, CHF 12'000.– 
über den Nachtragskredit des Stadtpräsidiums, 
CHF 5'000.– als Beitrag des Fördervereins Muse-
um Blumenstein und schliesslich CHF 14'142.80 
über unser Reservekonto. 

Resultat
Dank dieser Auktion haben wir aus dem 15. Jahr-
hundert unsere ersten Angsterpfennige in die 
Sammlung bekommen, davon ein Exemplar 
als das einzig bekannte Stück seiner Variante 
(Abb. 1), erste Haller zu denen wir bisher nur 
die Prägestempel besassen (Abb. 2) und einen 
ersten Etschkreuzer (Abb. 3). Aus dem 16. Jahr-
hundert konnten wir diverse Typen von Kreuzern 

7	 Inventarnummern 2020.0513 bis 2020.0554.

und Vierern sichern, die wir noch nicht hatten 
und dazu Varianten weiterer Kreuzer, Groschen 
und Batzen.  Aus dem 17. Jahrhundert seltene 
Typen von Kreuzern und Vierern (Abb. 4). Bei den 
Losen des 18. Jahrhunderts konnten wir diverse 
fehlende Varianten, einen noch fehlenden Typen 
eines Vierers und eine speziell interessante Dop-
peldublone von 1787 erwerben, die gut sichtbar 
eine Überprägung eines französischen Double-
Louis d'or ist (Abb. 5). Bei den Münzen aus dem 
19. Jahrhundert gelang uns, alle noch beste-
henden Lücken in der Sammlung zu schliessen. 
Die Münzen aus dem 19. Jahrhundert sind somit 
in allen Varianten nun komplett vorhanden. Bei 
den Medaillen gelang es uns, die Lücken bei den 
Wahljetons zu schliessen (Abb. 7, 8). Diese Serie 
ist nun auch komplett vertreten in der Samm-
lung. Die weiteren Medaillen schliessen als Vari-
anten bestehende Lücken (Abb. 6) und sind teils 
auch völlig neue Typen. 
Unsere Sammlung ist dank dieser Auktion ein 
gutes Stück kompletter geworden und hat an 
Bedeutung als wichtigste Referenzsammlung für 
Solothurner Münzen und Medaillen gewonnen. 

Ausblick und Dank
Das Museumsteam ist wegen all unserer ande-
ren Aufgaben nicht in der Lage, den Münzen-
markt ständig im Auge zu behalten, um dort jene 
Münzen zu identifizieren, welche die nach wie vor 
bestehenden Lücken der Sammlung schliessen 
würden. So interessant diese Aufgabe wäre, uns 
fehlt schlicht die Zeit dazu. Daher sind wir auf 
grössere Auktionen angewiesen, an welchen gan-
ze Solothurn-Sammlungen unter den Hammer 
kommen. Wir können dann die Kataloge in kurzer 
Zeit prüfen und dank der nun komplett inventa-
risierten Sammlung sehr rasch sagen, was für 
uns interessant wäre. Mit der Versteigerung der 
Sammlung Simmen 1996 und der Privatsamm-
lung bei Lugdunum 2020 haben wir zwei sehr 
erfolgreiche Beispiele, wie auf einen Schlag ein 
Quantensprung der Sammlung erreicht werden 
kann. 

Abb. 1: Angsterpfennig, 2. Hälfte 15. Jahrhundert, einzig 
bekanntes Exemplar, 2020.0515

Abb. 2: Haller aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
2020.0517. 
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Ich danke allen beteiligen Kolleginnen und Kol-
legen ganz herzlich für die rasche und unkom-
plizierte Unterstützung. Ohne die Zusagen von 
Lotteriefonds, Stadtpräsidium und Förderverein 
hätte die Fachkommission sich auf einen Bruch-
teil der Lose konzentrieren müssen, weil wir uns 
mit den eigenen Reserven nicht viel mehr hätten 
leisten können. So aber war ein grosszügiger 
Einkauf möglich und entsprechen gross ist der 
Nutzen für die Sammlung. 
Erfahrungsgemäss dauert es seine 20 bis 40 Jah-
re, bis wieder eine komplette Solothurn-Samm-
lung auf den Markt kommt. Es wäre schön, wenn 
das Beispiel von 1996 und 2020 unseren Nachfol-
gerinnen als Inspiration und Argumentationshilfe 
dienen kann, um bei der nächsten sich bietenden 
Gelegenheit wieder ähnlich vorzugehen. 

Abb. 7:  Wahlpfennig «2», 1764, 2020.0545 Abb. 8: Wahlpfennig «3», 1764, 2020.0546

Abb. 5: Doppeldublone 1787, Überprägung eines Double 
Louis d'Or von Louis XVI., 2020.0532

Abb. 6: Medaille auf die Geburt von Louis de France 1751, 
Sehr seltene Variante in Zinn, 2020.0544

Abb. 3:  Etschkreuzer, 1481-1490, 2020.0518 Abb. 4: Vierer, 1637, einzig bisher bekanntes Exemplar, 
2020.0530
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Neue Version unserer Datenbank 
Im April 2020 ging eine neue Version unserer 
Datenbank MuseumPlus life. Sie ersetzt das 2004 
eingeführte MuseumPlus Classic auf MS-Access-
Basis durch eine RIA, eine Rich Internet Applica-
tion. Die Datenbank ist somit neu browserbasiert. 
Dies erleichtert das Hosting durch die Regioener-
gie. Für uns hält das erneuerte Programm einige 
neue Funktionen parat, welche die Arbeit er-
leichtern. Sämtliche Daten der Vorgängerversion 
wurden übernommen und auch unsere Online-
Sammlung wurde der neuen Situation angepasst. 
Wir sind mit dieser Investition technisch nun 
wieder auf dem neuesten Stand. 

Die Zahlen
Die nackten Zahlen unserer Inventarisierungsan-
strengungen sind angesichts der übrigen Aufga-
ben, die unser kleines Team bewältigt, wiederum 
erstaunlich eindrücklich: 
In den vier Jahren 2017 bis 2020 hat Brigitta 
Berndt 605, 655, 449 und 446 neue Datensätze 
angelegt, zusammen 2'175. Ich habe im selben 
Zeitraum 168, 412, 1'125 und 637 Datensätze neu 
angelegt, zusammen 2'342. Unsere Zivis haben 
derweil 1'973, 24, 706 und 578 Datensätze an-
gelegt, zusammen 3'281. Total haben wir in den 
letzten vier Jahren somit 7'798 Objekte in unse-
rer Datenbank neu erfasst. 
Aufgrund der neuen Version unserer Software 
kann ich die Mutationen in der Datenbank nur für 
den Zeitraum vom April bis Dezember 2020 ange-
ben. Die Daten zu den Mutationen in den Jahren 
2017 bis 2019 wurden nicht in die neue Version 
migriert. In dem Dreivierteljahr ab April 2020 
hat Brigitta Berndt 142 bestehende Datensätze 
verändert, ich 3'259 und unsere Zivis 16'698. 
Die Zivis haben ab November 2017 bis Juni 2020 
auch alle unsere Münzen beidseitig vermessen 
und fotografiert, was total 17'938 digitale Aufnah-
men ergibt. Diese haben sie dann jeweils auch zu 
einem Doppelbild vereinigt und alle drei Bilder 
in die Datenbank hochgeladen. Für diese Arbeit 
haben wir uns eine neue Digitalkamera Nikon 
D5600 samt dem nötigen Zubehör wie Stativ, 
Stromversorgung und Makrolinse geleistet. 
Bei all diesen Zahlen darf nicht vergessen 
werden, dass die blosse Anzahl Einträge in die 
Datenbank noch nichts über deren Komplexität 
aussagt und damit auch nichts darüber, wie viel 

Zeit für die einzelnen Datensätze und Mutationen 
nötig war. Dennoch belegen diese rohen Zahlen, 
dass wir unsere Sammlung trotz knappen Res-
sourcen und vielen anderen Aufgaben durchaus 
nicht vernachlässigen. 
Anfang September 2021 haben wir in unserer 
internen Datenbank 22'896 Datensätze von 
Sammlungsobjekten. Davon sind 21'782 im Netz 
veröffentlicht und für alle Interessierten abruf- 
und einsehbar. 
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Eine weitere Compactusanlage
Im Jahr 2016 wurde unseren Kollegen im Natur-
museums eröffnet, dass ihr Lager im Schulhaus 
Rosengarten vom Kanton beansprucht wird. Sie 
mussten dieses Lager dann relativ rasch räumen 
und die eingelagerten Objekte in einem proviso-
rischen Zwischenlager deponieren. Zurück im 
Rosengarten blieb eine grosse Compactus-Anla-
ge, die unsere Kollegen nicht auch noch einla-
gern konnten. Wir haben dieses noch neuwertige 
Gerät ausgemessen und festgestellt, dass es 
perfekt in den Kulturgüterschutzraum Fegetz 
passt. So haben wir die ganze Anlage bis auf die 
Wagen und Schienen abgebaut und ins Fegetz 
verfrachtet. Die Wagen wurden dann von den 
Profis der Kompatech GmbH auf neuen Schienen 
im Raum 06 wieder aufgebaut. Hier dient uns der 
neue Compactus als Lagerplatz für grössere Ge-
genstände wie Klaviere, Truhen, Schränke, usw. 
Wir haben dazu die relativ schmale Tablareintei-
lung des Compactus mit Hilfe von extra konstru-

ierten Metallstützen der Schlosserei Maccaferri 
auf die doppelte Breite vergrössert. Dank dieser 
Installation haben wir signifikant an Lagerfläche 
gewonnen, wiederum sehr kostengünstig Dank 
uns angebotenem Occasion-Material. 

Raum für Zinnobjekte
Den im letzten Jahresbericht bereits angekün-
digten Raum für Zinnobjekte konnten wir im 
Frühjahr 2017 wie geplant realisieren. Der kleine 
Raum 17 erhielt eine Türe und die elektrische 
Heizung, die wir 2015 versuchsweise im Raum 09 
montiert hatten. Dort reichte ihre Leistung aber 
nicht, um die Temparatur im Raum zu halten1. Im 
neuen, viel kleineren Raum, der im Zentrum des 
Kulturgüterschutzraumes liegt, ist dies nun kein 
Problem mehr. Der Heizkörper, ein Tuchwärmer 
für Badezimmer, wird über einen Thermostaten 
gesteuert. Dieser stellt sicher, dass die Tempera-
tur im Raum nicht unter 15°C fällt. Damit können 
wir ausschliessen, dass die Zinnobjekte durch die 
Zinnpest entstellt werden, die bei einer Raum-
temperatur von unter 13.2°C einsetzt und das 
Zinn unwiederbringlich umwandelt. 
Der Thermostat wird von handelsüblichen Bat-
terien gespiesen. Es ist wesentlich, diese Bat-

1	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016, Seite: 91.

Abb. 1: Die Compactus-Anlage, die wir von unseren Kollegen des Naturmuseums erhalten haben, fertig eingebaut und bereits 
wieder bestückt im Raum 06 des Kulturgüterschutzraumes Fegetz. 
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terien im Herbst vor der Heizperiode zu prüfen 
und allenfalls zu ersetzen. Falls dennoch die 
Heizung im Raum 17 ausfallen sollte, haben wir 
eine Rückfallebene: Im Raum befindet sich einer 
unserer präzisen Klimalogger. Dieser sendet uns 
eine e-Mail, falls die von uns eingestellten Werte 
unter- oder überschritten werden. Wir werden 
also gewarnt, wenn die Temperatur im neuen 
Zinnraum unter 14°C fällt und können dann in-
tervenieren. In den Jahren seither hat sich dieses 
System bestens bewährt. 

Sicherheitscheck
Vor dem Zügeln der Münzensammlung vom Safe 
der Regiobank in den Kulturgüterschutzraum 
haben wir diesen einem Sicherheitscheck unter-
zogen. Rolf Graf, Sicherheitsberater der Kantons-
polizei Solothurn, hat mit uns die ganze Anlage 
auf Schwachstellen geprüft und wir haben an-
schliessend diverse Änderungen vorgenommen, 
die insgesamt die Sicherheit erhöhen. Auf Details 
gehe ich hier im Jahresbericht verständlicher-
weise nicht näher ein. Nach der Umsetzung aller 
Änderungen ist unser Kulturgüterschutzraum 
nun auf einem Sicherheitsniveau, welches unsere 
Sammlung vor allen realistisch zu erwartenden 
Gefahren ausreichend sichert. Wir konnten damit 
im November 2017 unsere Münzensammlung mit 
gutem Gewissen zügeln. 

Neue Bilderrechen
Im Herbst 2018 hatten wir eine weitere Gelegen-
heit, unsere Infrastruktur im Kulturgüterschutz-
raum kostengünstig zu verbessern. Der Neubau 
des Kulturgüterschutzraumes des Kunstmuse-
ums machte die Bilderrechen des alten Kultur-
güterschutzraumes dort obsolet. Für uns war 
das eine ideale Gelegenheit, unsere Hängefläche 
für Bilder zu vervielfachen. Die improvisierten 
Bilderrechen von 2009 im Raum 132, auf die wir 
zwar noch immer etwas stolz waren, mussten 
weichen, ebenso die Gestelle aus Holz für die 
Möbel dort. Die Möbel konnten wir Anfang Jahr 
auf den neuen Compactus im Raum 06 zügeln. 
Somit war der ganze Raum 13 frei für die Re-
chen des Kunstmuseums. Auch den schmalen 
Raum 07 statteten wir mit Bilderrechen aus dem 
Kunstmuseum aus. Dank der neuen Hängefläche 
konnten wir alle für diese Lagerung geeigne-
ten Objekte hängen und haben nun noch immer 
grosszügig Platz als Reserve für kommende 
Objekte. 

2	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2007 und 2008, Seite: 29f. 

Abb. 2: Der Raum 13 im Kulturgüterschutzraum Fegetz mit den neu montierten Bilderrechen aus dem alten Kulturgüter-
schutzraum des Kunstmuseums. Unsere für Hängung in Bilderrechen geeigneten Objekte sind bereits platziert. 
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2017.0188 – 0189
Zwei Porträts von Anna Maria und Victor Hirt von 
1834 als Schenkung von Fritz Dannecker und 
Jenny Dannecker-Hirt.

2017.0190
Ein Getreidesack von Kantonsfruchtverwalter 
Hauptmann Franz Glutz von 1819 als Schenkung 
von Hermann Jaeggi in Leuzigen.

2017.0192
Flower-Power-Fingerring von ca. 1974 als Schen-
kung von Brigitta Berndt, Solothurn.

2017.0194
Porträt von Edmund von Glutz-Ruchti um 1850, 
für CHF 500.– gekauft bei Jürg A. Meier, Zürich.

2017.0195
Portät von Franz Joseph von Roll um 1800 als 
Schenkung von Madeleine von Roll, Solothurn.

2017.0196, 0198
Gebetstuhl und Supraporte als Schenkung von 
Frau Hürlimann-Hockenjoos, Wylihof, Luterbach.

2017.0197
Heidengötz aus dem 19. Jahrhundert als Schen-
kung von Anton und Therese Stuber-Jaeggi, 
Recherswil.

2017.0199
10 Batzen, Solothurn, von 1767 als Schenkung 
von Dr. Stefan Frech, Solothurn.

2017.0200
Aquarell von Laurent Louis Midart von der 
Indienne-Manufaktur Franz Wagner & Comp. um 
1790, ersteigert für CHF 3'745.20 an einer Aukti-
on in der Galerie Jürg Stucker in Bern.

2017.0201 – 0202
Zwei Porträts von Urs Victor Oberlin von 1779 
und 1798 als Schenkung von Prof. Dr. Christoph 
Meier-Nabholz, Ostermundigen. 

2017.0203 – 0204
Zwei Porträts von Johann Friedrich Dietler von 
Elisabeth Hänggi-Hänggi und Joseph Hänggi von 
1863, gekauft für CHF 2'700.– bei André Kur-
mann, Solothurn.

2017.0205
Tintengeschirr der Gasapparatefabrik Solothurn 
um 1910, von Brigitta Berndt und Erich Weber auf 
einer Auktion im Auktionshaus Zofingen erstei-
gert und anschliessend dem Museum Blumen-
stein geschenkt.

2017.0206.01 – 62
Skulptur von Maria mit Kind mit diversen Klei-
dern und Schmuck zum Wechseln als Schenkung 
der Spitalschwestern-Gemeinschaft Solothurn.

2017.0207.a – d
Frisiergarnitur aus Silber als Schenkung von 
Annemarie Trevisan, Solothurn.

2017.0208 – 0268
Porzellan Teeservice aus Limoges, Fayence aus 
Schooren, Nähset, Puppenbesteck, Flühli-Glas, 
Postkarten und fünf Taschenuhren, davon eine 
von Adolf Ludwig von Burg (2.9.1872–19.4.1933), 
Museumswart im Museum Solothurn (heute 
Kunstmuseum), als Schenkung von Urs und An-
nemarie von Burg-Wyss, Bellach.

2017.0269 – 0306, 0331 – 0336, 0648,  
0653 – 0664, 0671 – 0674, 0698 – 0712, 
0718 – 0795, 0807 – 0881, 1147 
Konvolut von Alltagsgegenständen, Paramenten 
und Medizinalgerät als Schenkung der Spital-
schwestern-Gemeinschaft Solothurn.

2017.0307 – 0328
21 Familienporträts aus dem 17. bis 19. Jahrhun-
dert und ein Kaminschirm als Schenkung André 
von Glutz, Sachseln/OW.

2018.0001 – 0012
11 Familienporträts aus dem 18. bis 20. Jahrhun-
dert als Schenkung von Otto Egger, Solothurn.

2018.0013 – 0109, 0111
Weisswäsche, Fächer, Damen- und Herrenkleider 
und ein Tschako vom Ende des 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts als Schenkung von Tiziana 
Jenny, Solothurn.
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2018.0110
Schlittengeläut als Schenkung von Helen Mathys, 
Solothurn.

2018.0112
Eine Strickweste aus der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts als Schenkung von Johanna 
Strübin, Bern.

2018.0114 – 0134
Spitzen als Schenkung des Klosters Visitation, 
Solothurn.

2018.0135 – 0138
Porzellangeschirr und Haushaltstextilien als 
Schenkung von Anna Wyss-Mollet, Hessigkofen.

2018.0143 – 0151
Hutschachteln und Hüte vom Ende des 19. und 
Anfang des 20. Jahrhunderts als Schenkung von 
Tiziana Jenny, Solothurn.

2018.0152 – 0156
Holzmodel mit Solothurner Motiven als Schen-
kung von Magdalena Mägli, Solothurn.

2018.0157 – 0163
Weisswäsche aus dem frühen 20. Jahrhundert 
als Schenkung von Theres Utzinger, Biberist.

2018.0164
Zinn-Masskrug mit Solothurner Eichmarken 
mutmasslich von Hans Jakob Byss (1625), ge-
kauft für CHF 1'711.85 aus der Privatsammlung 
von Dr. Jean-Michel Cuisset, Valenciennes.

2018.0165 – 0168
Zinnkannen aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
als Schenkung von Annemarie und Urs von Burg-
Wyss, Bellach.

2018.0169
Altargemälde mit Maria Magdalena, von Ambas-
sador Michel-Jean Amelot de Gournay (1655-
1724) in Auftrag gegeben, als Depositum der 
Stiftung Jesuitenkirche Solothurn.

2018.0170.01 – 52
Fruchtalmanach auf Spielkarten von Urs Josef 
Timotheus Wilhelm Tugginer von 1802 als Schen-
kung von Barbara Raible, Solothurn.

2018.0171
Tafelklavier von Philipp Heinrich Caesar um 
1825 in Solothurn hergestellt als Schenkung von 
Marioara Weilenmann, Zürich.

2018.0172 – 0179
Diverse Druckgrafiken mit Solothurner Motiven 
aus dem 19. Jahrhundert als Schenkung von 
Ursula Späti, Degersheim.

2018.0180 – 0217
Archivschrank und Tresor aus dem letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts sowie Siegelstempel, 
Stempel und weitere Kleingegenstände des 2018 
abgekurten Dekanats Buchsgau im Bistum Basel 
als Schenkung des letzten Dekans Pfarrer Toni 
Bucher, Mümliswil.

2019.0001, 0024 – 0038
Porträts und Druckgrafiken aus dem Benzigerhof 
in Solothurn aus dem 18. bis frühen 20. Jahr-
hundert als Schenkung von Eberhard Interieur, 
Solothurn.

2019.0002 – 2019.0023
22 Münzen als Schenkung aus den Beständen 
des 2019 aufgehobenen Dorfmuseums Feldbrun-
nen, Stiftung Franz Kaufmann, Feldbrunnen.

2019.0039
Emailschild des Damen-Frisiersalons von Frau 
Bucher-Louys, Barfüssergasse, als Schenkung 
von Toni Löffel, Solothurn.

2019.0040 – 0041
Zwei Brillen um 1900 als Schenkung von Tiziana 
Jenny, Solothurn.

2019.0042 – 0053
Hauben zum Habit als Schenkung der Spital-
schwestern-Gemeinschaft Solothurn.

2019.0055 – 0249
Druckgrafiken, zwei Urkunden, drei Getreide-
säcke, Hohlmasse, Gewichtssteine, Werkzeuge 
und Alltagsgegenstände als Schenkung aus den 
Beständen des 2019 aufgehobenen Dorfmuse-
ums Feldbrunnen, Stiftung Franz Kaufmann, 
Feldbrunnen. 

2020.0001 – 0511, 0559 – 0698,  
0701 – 0761, 0764 – 0800, 0806 – 0821, 
0833 – 0959, 0966, 0972 – 1147
Standgefässe, Gerätschaften und pharma-
zeutische Bücher aus der Spitalapotheke als 
Schenkung der Spitalschwestern-Gemeinschaft 
Solothurn.
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2020.0513 – 0554
30 Solothurner Münzen und 12 Solothurner Me-
daillen aus einer Privatsammlung, ersteigert für 
CHF 62'142.79 an einer Auktion der Lugdunum 
GmbH, Solothurn.

2020.0699 – 0700
Eine Kaminuhr und eine Fotografie der Turn-
schanze als Schenkung von Rosmarie Jäggi-Kurt, 
Solothurn.

2020.0762
Ofenkachel mit Wengi-Motiv als Schenkung von 
Fritz Kettner, Basel.

2020.0763
Modell eines Bauprojekts auf der Chantierwiese 
von Otto Rudolf Salvisberg als Schenkung des 
Hochbauamts der Stadt Solothurn.

2020.0802, 0805
Zwei Damenfahrräder von 1909 und 1935 als 
Schenkung von Rita Fürholz und Pia Burki, Bibe-
rist.

2020.0803
Tafelklavier von Philipp Heinrich Caesar um 1830 
in Solothurn hergestellt als Schenkung des Ka-
puzinerinnenklosters Notkersegg, St. Gallen.

2020.0804
Kerzenständer der Hauskapelle des Blumen-
steins als Schenkung von Lucie Hüsler, Solo-
thurn. 

2020.0822 – 0826
Fünf Miniaturen aus dem frühen 19. Jahrhundert 
als Schenkung von Christin Oberlin, Basel.

2020.0827 – 2020.0829
Ein Schuletui aus dem Bucheggberg und zwei 
Aschenbecher der Eisenwerke Klus als Schen-
kung von Stephanie Huber-Frank, Brugg.
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Fondazione Sasso San Gottardo, 
Gotthardpasshöhe
Der Porträt-Anhänger 1948.0399 von Emilie 
und Julie Gunzinger sowie der vor der Ausleihe 
von Kathrin Kocher restaurierte Rosenkranz 
1938.0008 gingen am 7. Mai 2017 in die Festung 
Sasso San Gottardo. Dort sind sie Teil der Aus-
stellung «Kristall-Wunderkammer». Wir haben 
die Leihdauer der beiden Objekte auf Wunsch der 
Stiftung Sasso San Gottardo Ende 2017 bis auf 
Weiteres verlängert.

Stiftung Schloss Jegenstorf, Jegenstorf
Für die Wechselausstellung «Unsere Frauen – 
Ladys first!» im Schloss Jegenstorf haben wir 
das Spielnécessaire 1933.0067.b-c ausgeliehen. 
Es wurde für ein Tarock von Franz Bernhard I. 
Schär aus Mümliswil von 1778 hergestellt und 
enthält auch die zugehörigen Spieljetons. Das 
Nécessaire ging am 9. April 2018 ohne das zu-
gehörige Tarock 1933.0067.a.01-78 nach Jegen-
storf. Am 26. Oktober 2018 kehre das Nécessaire 
wohlbehalten zu uns zurück. 

Pinacoteca cantonale Giovanni Züst, 
Rancate TI 
Das Gemälde 1951.0065 von Johann Jacob Jo-
seph von Glutz-Ruchti aus dem Jahr 1717 ging an 
die am 28. November 2020 eröffnete Ausstellung 
«Dentro i palazzi» in die Pinacoteca Giovanni Züst 
nach Rancate im Tessin. Die Ausstellung wur-
de ab Mitte Dezember wegen des landesweiten 
«Lockdowns» aufgrund von Covid geschlossen 
und wurde aus diesem Grund bis zum 2. Mai 2021 
verlängert. Wir haben die Leihdauer entspre-
chend angepasst. Am 28. Mai 2021 kehrte das 
Gemälde wohlbehalten zu uns zurück.
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2003.24a, 2003.25a, 2003.25b, 2003.28b, 
2003.29b, 2003.28a, 2003. 29a
Die 7 Reliquiare aus Kapuzinerkloster wurden 
von Brigitta Berndt gereinigt und restauriert.

2009.0001, 2009.0002
Die vier Gemälde der Gehäuse der beiden Kata-
kombenheiligen Candidus und Clara wurden von 
Brigitta Berndt restauriert.

1938.0008
Der Rosenkranz mit Paternoster-Kugeln aus 
Bergkristall und Kleeblattkreuz aus Bronze hatte 
eine gerissene Schnur. Kathrin Kocher hat die 
Schnur im Hinblick auf die Ausleihe des Objekts 
in der Festung Gran Sasso auf dem Gotthard 
ersetzt. 

1949.0018
Der Greder-Wappenteppich wurde bei De Wyt in 
Mechelen nassgereinigt und dann von Kathrin 
Kocher restauriert, bevor er im Speisesaal EG 05 
auf eine Platte in einem Winkel von 5° schräg 
montiert wurde. 

2014.1100 – 1762
Die gesamte Münzprägestempel-Sammlung 
wurde im Metallrestaurierungsatelier des Natio-
nalmuseums in Affoltern am Albis gereinigt und 
die teils vorhandene Korrosionsschicht entfernt. 
Finanziert wurde dieses Restaurierungs- und 
Konservierungsprojekt zu 100% über den Lotte-
riefonds, weil die Stempelsammlung Eigentum 
des Kantons ist. 

1905.0086
Renard Junige hat den Kronleuchter im Grossen 
Saal restauriert. Die fehlenden Kristalle wurden 
ersetzt und die Aufhängung der übrigen gefestigt. 

1949.0019
Der Boulle-Sekretär wurde Ulli Freyer zu einer 
umfassenden Restaurierung übergeben. Da-
bei stellte sich heraus, dass das Möbel in weit 
schlechterem Zustand war, als erwartet. Die 
letzte «Restaurierung» wurde mit Araldit aus-
geführt, was nun zu sehr grossen Problemen 
führt. Die Restaurierung des Möbels wird wegen 
der höheren Kosten in Etappen aufgeteilt und ist 
somit noch nicht abgeschlossen.
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Stadtgeschichte Solothurn 19. und 
20. Jahrhundert
Die von der Einwohnergemeinde der Stadt Solo-
thurn herausgegebene neue Stadtgeschichte von 
Solothurn enthält Abbildungen von 23 Objekten 
aus der Sammlung des Museums Blumenstein. 
Einwohnergemeinde der Stadt Solothurn (Hrsg.) 2020: 
Stadtgeschichte Solothurn 19. und 20. Jahrhundert, Lehr-
mittelverlag des Kantons Solothurn, Solothurn.

Dentro i palazzi
Das Porträt 1951.0065 von Johann Jakob Josef 
Glutz-Ruchti ging als Leihgabe in die Pinacoteca 
cantonale Giovanni Züst nach Rancate und wurde 
im Katalog zur Ausstellung «Dentro i palazzi» 
publiziert. 
Pinacoteca cantonale Giovanni Züst (Hrsg.) 2020: Dentro 
i palazzi – Uno sguardo sul collezionismo privato nella 
Lugano del Sette e Ottocento: le quadrerie Riva. Edizioni 
Casagrande, Bellinzona, S. 182f.

Eine neue Attraktion für Solothurn
Christoph Ramser hat im Solothurner Kalender 
von 2021 einen Bericht über den Einbau der Spi-
talapotheke im Alten Spital verfasst. Der Artikel 
gibt einen Einblick in die Arbeit von Ueli Bucher 
und von Brigitta Berndt. 
Ramser, Christoph 2021: Eine neue Attraktion für Solothurn. 
In: Solothurner Kalender, 168. Jahrgang, Rothus Medien, 
Solothurn, S. 74ff. 

Die Apotheke des Alten Spitals
Kurzer Artikel zur Apotheke in der Personalzei-
tung der Einwohnergemeinde der Stadt Solo-
thurn. 
Weber, Erich 2021: Die Apotheke des Alten Spitals, In: Per-
sonalzeitung der Einwohnergemeinde Solothurn, 1/2021, 
Solothurn, S. 8f. 

Das Alte Spital und die Spitalapotheke in 
Solothurn
GSK-Kunstführer in Zusammenhang mit der 
Neupräsentation der Spitalapotheke im Alten 
Spital. Der Kunstführer in Deutsch und Franzö-
sisch befasst sich mit der Hospitalgeschichte 
Solothurns, der Baugeschichte des Alten Spitals 
und der Spitalkirche zum Heiligen Geist, der 
Geschichte der Spitalschwestern-Gemeinschaft, 
des Spitalbetriebs, der Spitalapotheke und der 
Nutzung des Gebäudekomplexes nach Ende des 
Spitalbetriebs. 
Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte GSK 
(Hrsg.); Hermann, Claudia; Hirter-Trüb, Ursula; Zürcher, 
Christine; Keller, Peter 2021: Das Alte Spital und die Spitala-
potheke in Solothurn. Druckerei Herzog AG, Langendorf

98 Jahresbericht 2017, 2018, 2019 & 2020

Die Sammlung

Publikationen
Artikel zu Objekten in unserer Sammlung



Nach den guten Erfahrungen mit den lichtdich-
ten Rollos im Obergeschoss suchten wir auch 
für unsere historischen Räume im Parterre 
eine Lösung, um die Lux-Werte ausserhalb der 
Öffnungszeit signifikant zu senken und so unsere 
Gemälde, Tapeten und Textilien besser zu schüt-
zen. Damit die Rollos in geöffnetem Zustand nicht 
sichtbar sind, sollten sie in den Fensternischen 
hinter den Lambrequins montiert werden. Das 
Problem dabei war, dass es auf dem Markt gar 
keine passenden Rollos gab, welche die be-
trächtliche Fensterhöhe in unseren Sälen hätte 
abdecken können. Wir benötigten für die volle 
Ausziehlänge der Rollos massiv dickere Achsen, 
um den aufgerollten Stoff zu tragen. Die Firma 
Messer Wohnen AG in Bellach musste daher eine 
extra massive Sonderkonstruktion anfertigen 
lassen. Der 2017 montierte Prototyp bewährte 
sich im Einsatz dann bestens. Allerdings liess 
sich das obere Segment des zweiteiligen Fens-
ters nur noch unvollständig öffnen, weil dessen 
Flügel an die in der Fensternische ganz oben 
montierte Rolle stossen. Für eine höhere Mon-
tage aber fehlte der Platz in der Fensternische. 
Die Reinigung der oberen Fenstersegmente wird 
dadurch erschwert, immerhin aber nicht ver-
unmöglicht. Angesichts des Nutzens der Rollos 
nahmen wir diesen Nachteil in Kauf. Wir statteten 
also auch die übrigen Fenster unserer histori-
schen Räume mit solchen Rollos aus. Einzig im 
Boudoir EG 09 war dies nicht möglich, da hier die 
Raumhöhe wegen des darüber liegenden Zwi-
schengeschosses ZG 03 die Montage eines Rollos 
verunmöglichte. Eine Reduktion der Lux-Werte 
war wegen der papiernen Chinoiserie-Tapete hier 
aber besonders wichtig. Wir haben das Problem 
mit einem klassischen Vorhang aus lichtdich-
tem Stoff gelöst, den wir farblich dem Beigeton 
des Täfers angepasst haben. Im Empfang EG 02 
konnten wir auf die Montage von Rollos verzich-
ten, weil dieser Raum als einziger des Hauses 
Innenläden besitzt. 
Die Rollos im Parterre bleiben wie jene im Ober-
geschoss ausserhalb der Öffnungszeit gezogen. 
Erst kurz vor Öffnung des Hauses werden diese 

Rollos vom Aufsichtsteam im ganzen Haus hoch-
gezogen und kurz vor dessen Schliessung wieder 
abgesenkt. Wir reduzieren damit die Luxbelas-
tung im Parterre massiv. Seit der Entfernung der 
alten Solothurner Läden in den späten 1970er 
Jahren hatten die Räume im Parterre keinen 
Lichtschutz mehr gegen Süden. Die neuen Läden 
auf der Südseite blieben immer geöffnet. An 
besonders sonnigen Tagen können wir nun auch 
tagsüber auf der Südseite die Rollos zumindest 
teilweise absenken und so auch während der 
Öffnungszeit die Luxbelastung reduzieren. 
Die Rollos auf der Ost- und Nordseite des Par-
terres ersetzen dort die Läden aus den späten 
1970er Jahren. Nach der Umstellung unseres 
Sicherheitssystems auf Raumüberwachung 
im Jahr 2012 haben diese Läden eine wichtige 
Funktion eingebüsst. Wir schlossen sie bis 2017 
dennoch aus konservatorischen Gründen jeden 
Abend. Nun können wir stattdessen die Rollos 
ziehen, was viel einfacher ist. 
Grund für die Montage der Rollos auf der Nord- 
und Ostseite ist aber nicht die Erleichterung 
unserer Arbeit, sondern der Umstand, dass die 
Läden der späten 1970er und frühen 1980er 
Jahre nicht zu unserem Haus passen und daher 
mittelfristig entfernt werden sollen. Die Umstel-
lung der Überwachungsanlage und die neuen 
Rollos sind dafür eine Voraussetzung. 

Haus und Garten

Abb. 1: Ein hochgezogenes Rollo in einer Fensternische des 
Grossen Saals EG 07. In dieser Position ist es vom Saal aus 
nicht zu sehen, da es sich hinter dem Lambrequin verbirgt. 
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Wie bereits im Kulturgüterschutzraum Fegetz 
haben wir Ende Januar 2017 auch im Museum 
selber hochwertige Klimamessgeräte montiert, 
die kontinuierlich die Temperatur und die relative 
Luftfeuchtigkeit aufzeichnen und auf unseren 
Servern abspeichern. Die bisher verwendeten 
batteriebetriebenen Messgeräte aus den frü-
hen 2000er Jahren, die zu Beginn ebenfalls am 
Computer ausgewertet werden konnten, waren 
inzwischen nicht mehr voll funktionsfähig und 
lieferten im Direktvergleich teils massiv abwei-
chende Werte. 
Die Werte, die unsere neuen Messgeräte in der 
Folge aufzeichneten, waren im Winterhalbjahr 
verheerender für unsere Objekte, als befürchtet. 
Wir erreichten teilweise Werte von unter 20% 
realtiver Luftfeuchte! Die Amplitude schwankte 
im Jahresverlauf von maximal 62% im Sommer 
bis 18% im Januar 2018. Weit schlimmer als 
die Schwankung im Jahresverlauf aber waren 
die hohen kurzfristigen Amplituden von bis 20% 
in wenigen Tagen. Derart hohe Änderungen in 
kurzer Zeit belasten unsere Objekte schwer 

und Schäden sind unvermeidlich. Die bisher im 
Erdgeschoss verwendeten zwei Befeuchtungs-
geräte Defensor PH26 und die drei kleineren 
Geräte Defensor PH14 im Obergeschoss reichten 
von ihrer Leistung her offensichtlich nicht aus. 
Zudem stieg uns ein Defensor PH26 und ein PH14 
Anfang 2018 aus. Es bestand somit dringender 
Handlungsbedarf. 
Eine vom Hochbauamt in Auftrag gegebene 
Grundlagen- und Variantenstudie der EnerHaus 
Engineering GmbH zeigte Anfang August 2018 
auf, dass für eine ausreichende Befeuchtung des 
Museums im Winterhalbjahr neu im Parterre 
vier Geräte Defensor PH28 und im Obergeschoss 
weitere drei Geräte derselben Leistungsklas-
se eingesetzt werden müssten. Beinahe noch 
wichtiger als die Leistungsfähigkeit der Geräte 
ist deren kontinuierlicher Einsatz. Läuft der Tank 
eines Geräts leer, sinkt die Feuchte im Raum 
umgehend ab. Um dies möglichst zu vermeiden, 
wurde vorgeschlagen, die Geräte direkt an Was-
serleitungen anzuschliessen, wobei das Wasser 
keinen Kalk und keine Salze enthalten darf. 
Mit der 2016 installierten Osmose-Anlage im 
Obergeschoss EG 15 hatten wir bereits sehr gute 
Erfahrung gemacht1. Das im Voraus mit einer 
klassischen Entkalkungsanlage auf Salz-Basis 
behandelte Wasser wird mit Hilfe der Osmose-

1	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016: S. 112.
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Abb. 1: Die Messwerte des Klimaloggers im Grünen Salon EG 06 für den Zeitraum von dessen Aufschaltung am 19. Januar 2017 
bis zum 13. März 2021. Grün die Kurve der relativen Luftfeuchtigkeit und rot die Temperatur im Raum. Gut zu erkennen sind 
in der grünen Kurve die Trockenheitsspitzen im Winterhalbjahr. Seit der Erneuerung unserer Befeuchtungsanlage im Januar 
2019 treten diese nicht mehr auf. Die Amplitude der Feuchtewerte ist damit deutlich geringer und bewegt sich aktuell zwi-
schen 62% und 45% statt zwischen 62% und verheerenden 18%. 
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Filter von Salzen und anderen gelösten Teilen 
befreit und entspricht damit beinahe der Rein-
heit destillierten Wassers. Die Anlage im Ober-
geschoss reichte aber von ihrer Kapazität und 
Lage her nur für die Geräte im Obergeschoss. 
Für das Erdgeschoss mussten wir nach einer 
anderen Lösung suchen. Als Standort bot sich 
der Heizungsraum UG 02 an, wo bereits die 
Entkalkungsanlage stand. Diese versorgt nun 
neu eine weit leistungsfähigere Osmoseanlage 
mit entkalktem Wasser. Eine Pumpe beliefert die 
vier Befeuchtungsgeräte im Erdgeschoss direkt 
und kontinuierlich über ein im Keller verlegtes 
Leitungssystem mit entmineralisiertem Wasser. 
Die Befeuchtungsgeräte im Parterre haben daher 
gar keinen Wassertank mehr. Der Wasseran-
schluss konnte diskret durch die Kellerdecke 
hinter die Sockeltäfer der historischen Räume 
geführt werden. Ein Wassersensor unter den 
Geräten, der mit einem elektrisch betriebenen 
Sicherheitsventil gekoppelt ist, überwacht, dass 
eine lecke Leitung oder Dichtung keinen Wasser-
schaden verursacht. Mit dieser eleganten Lösung 
können wir die kontinuierliche Befeuchtung in 
den Räumen des Parterres sicherstellen, ohne 
das System persönlich betreuen zu müssen. 
Im Obergeschoss hingegen war diese sehr feine 
und zweckmässige Lösung nicht möglich: Die 
Verlegung von Wasserleitungen war schlicht 

nicht machbar. Wir werden die Tanks der drei 
neuen Befeuchtungsgeräte im Obergeschoss 
also wie bisher über den Speichertank der 
Osmoseanlage im schmalen Dienstraum OG 15 
von Hand befüllen. Da die neuen Geräte vom Typ 
Denfensor PH28 über Rolltanks verfügen, ist 
unser Aufsichtsteam in der Lage, die schweren 
Tanks am Wochenende und an Feiertagen selber 
nachzufüllen. Somit können wir die kontinuierli-
che Befeuchtung auch im Obergeschoss sicher-
stellen.  
Obwohl unser Haus alles andere als dicht und 
gut isoliert ist, haben wir nun im Winter erstaun-
lich stabile Klimawerte. Zwar entsprechen diese 
Werte noch immer nicht dem Ideal einer Feuchte 
von rund 55% ohne kurzzeitige Schwankungen. 
Für ein historisches Haus von 1727 mit Fenstern 
aus der Bauzeit, welches im Winter geheizt wird, 
sind die aktuellen Werte aber die technisch best-
möglich erreichbaren. Dank den vom Befeuch-
tungssystem unabhängigen Messgeräten können 
wir das Klima in Echtzeit überwachen und die ge-
speicherten Daten in langen Reihen auswerten. 
Die aktuellen Werte sind aus konservatorischer 
zwar nicht ideal aber verantwortbar und massiv 
besser als bisher.  
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Abb. 2: Die Messwerte des Klimaloggers im Ausstellungsraum OG 11 für den Zeitraum von dessen Aufschaltung am 10. Januar 
2017 bis zum 13. März 2021. Auch hier Grün die Kurve der relativen Luftfeuchtigkeit und rot die Temperatur im Raum. Wie 
schon im Parterre lässt sich auch im Obergeschoss die positive Wirkung der neuen Befeuchtungsgeräte eindrücklich nachwei-
sen. Statt zwischen 60% und erschreckenden 16% schwanken die aktuellen Werte zwischen 60% und 44% mit kurzfristigen 
Schwankungen von maximal 10% statt bis zu 20% zuvor. 
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Wandschranktüren und Neuanstrich OG 12
Im Hinblick auf die Totalerneuerung des Raumes 
OG 12 als Teil der Dauerausstellung haben wir 
die Wandschränke der Westwand rekonstruiert. 
Die Türen der fünf Wandschränke wurden 1999 
ausgehängt und deren Kloben entfernt. Beides 
wurde dann im Estrich deponiert. Die Schränke 
selber wurden mit einer vollflächigen Vergla-
sung versehen und zu Vitrinen umgestaltet, die 
dem Thema Solddienst gewidmet waren. Diese 
Vitrinen haben wir ab 2007 für die Wechselaus-
stellung «Ursus, Victor und das Stift» und 2009 
für die Wechselausstellung «Klosterleben» 
umgenutzt. 
Um die Wandschränke wieder als originale 
Bauteile des Hauses erkennbar und erlebbar zu 
machen, haben wir die Türen vom Estrich zurück-
geholt. Thomas Schwarzenbeck hat die Türen 
und Beschläge aufgearbeitet und wieder an der 
originalen Stelle montiert. Anschliessend hat die 
Pfister AG die hellgraue Fassung der Schränke 
und Türen mit Ölfarbe erneuert und so den übri-
gen Holzteilen im Raum angepasst (Abb. 1). 
Nach der Sanierung der Wandschränke haben 
wir den Raum OG 12 in kräftiger, erdig-roter 
Farbe neu gestrichen und mit Hilfe von Schab-
lonen mit Symbolen in Klarlack versehen. Diese 
Art der Gestaltung war der Test für unser neues 
Farbkonzept der Dauerausstellung. Eine genaue 
Beschreibung des Projekts folgt in einem der 
kommenden Berichte, sobald die ersten Räume 

der erneuerten Dauerausstellung fertiggestellt 
sind. 

Fenster im Erdgeschoss der Westfassade
2017 hat Thomas Schwarzenbeck die vier Fenster 
des Erdgeschosses nach Westen abgedichtet. 
Wir hatten zuvor immer wieder Probleme mit 
eindringendem Wasser bei Regen in Kombination 
mit starkem Westwind. Eingesetzt wurden neue 
Alu-Profile unten an der Fensteröffnung. Sie fan-
gen das herabfliessende Wasser auf und leiten es 
nach aussen ab. Weiter wurden die Rahmen der 
Fenster seitlich besser abgedichtet, damit auch 
dort kein Wasser mehr eindringen kann. 

Die Decken der historischen Räume im 
Parterre
In einem vierjährigen Programm hat Daniel 
Derron die Gipsdecken der historischen Räu-
me im Parterre restauriert. Der Anfang machte 
2017 die Decke des Schlafzimmers EG 08. Im 
Jahr 2018 folgte der Grosse Saal EG 07, 2019 der 
Speisesaal EG 05 und schliesslich 2020 noch der 
Grüne Salon EG 06. In allen Räumen hat Daniel 
Derron die vorhandenen Risse und Löcher in der 
Decke geschlossen und die teils beträchtlichen 
Schmutzschichten abgetragen. Anschliessend 
hat er, wo nötig, noch Retuschen angebracht. 
Die Reinigung der Decke war aber nicht voll-
ständig. Es sollte eine glaubwürdige Patina 
erhalten bleiben damit die Decke zur restlichen 
Einrichtung passt, die ebenfalls eine starke 
Patina aufweist. Diese Gratwanderung ist Da-
niel Derron bestens gelungen: Die schwarzen 
Stellen über den Radiatoren sind weg, ebenso 
die Risse, aber die Decke weist noch immer eine 
leichte Schmutzschicht auf, oder eben positiv 
ausgedrückt eine Patina. Obwohl die Decke nun 
gefestigt und der grobe Schmutz weg ist, strahlt 
sie zusammen mit der übrigen Ausstattung noch 
immer den Charme eines noblen Hauses aus, 
das seine besten Zeiten schon länger hinter sich 
hat. Kaum jemand bemerkt, dass die Decken 
saniert wurden. Nimmt man aber Bilder des Vor-
zustandes zur Hand, so ist sehr eindrücklich zu 
sehen, was tatsächlich geleistet wurde (Abb. 2-6). 

Nördliche Fensterbank EG 03
Der Fensterbank des Nordfensters des kleinen 
«Reduits» EG 03 war schon lange gespalten. Als 
wir nach regnerischem Wetter wiederholt Wasser 
auf dem Boden es Raumes vorfanden, ver-
dächtigten wir zuerst die Sanitäranlagen. Doch 
schliesslich stellte sich heraus, dass der Spalt im 
Fensterbank das vom Fenster ablaufende Regen-
wasser aufnahm und in den Raum führte. 2018 

Abb. 1: Die wieder an ihren ursprünglichen Standort zu-
rückgeführten und frisch mit grauer Ölfarbe gestrichenen 
Schranktüren im Raum OG 12 
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Abb. 2: Die Südostecke des Grossen Saals EG 07. Die Schwär-
zungen in der Ecke wurden durch die Konvektionsströme 
über den Heizkörpern verursacht. Die dunklen Linien und 
die weissen Stellen im schwarzen Bereich sind alles Risse. 

Abb. 3: Dieselbe Ecke nach der Reinigung und dem Schlie-
ssen der Risse. Ein Rest an Patina an der Decke wurde ganz 
bewusst belassen. 

Abb. 4: Die Nordwestecke des Speisesaals EG 05 nach Beginn 
der Reinigung.

Abb. 5: Dieselbe Stelle nach Abschluss der Arbeiten. 

Abb. 6: Detail des Frieses im Grünen Salon EG 06 während der Reinigung.  
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hat Oliver Frentzel den Spalt im Fensterbank und 
die übrigen Löcher im Gewände desselben Fens-
ters verschlossen und zwar derart professionell, 
dass heute die Fehlstellen kaum mehr zu erken-
nen sind. Seit dieser Intervention haben wir kein 
Wasser mehr, welches von Norden in den Raum 
EG 03 eindringt. 

Brüstungstäfer im Obergeschoss
In den beiden Räumen OG 04 und OG 05 fehlte 
je ein Teil des Brüstungstäfers. Im Raum OG 04 
war an der Stelle des fehlendes Täfer bis 1998 ein 
Wysswald-Ofen als Museumsobjekt eingebaut. 
Im Raum OG 05 war an der Stelle der fehlenden 
Täfers eine Badewanne installiert, bevor der 
Raum nach 1977 von einem Badezimmer in einen 
Austellungsraum verwandelt wurde. Im Hinblick 
auf die Neugestaltung der Wände in der Dauer-
ausstellung hat Thomas Schwarzenbeck 2018 
diese beiden fehlenden Täfer ergänzt. 

Sanierung Boden Speisesaal
Nach der Sanierung eines Teils des Plattenbo-
dens im Speisesaal EG 05 musste 2019 Jean 
Claude Märki einen weiteren Teil des Bodens 
stabilisieren. Wie bei der letzten Sanierungsetap-
pe1 wurden die losen Platten ausgebaut, der Un-
tergrund neu aufgebaut und die unbeschädigten 
Platten wieder verlegt. Die beschädigten Platten 
wurden durch originale Platten ersetzt, die wir 
glücklicherweise noch in Vorrat haben. Anschlie-
ssend wurden die sanierten Stellen farblich 
wieder dem restlichen Boden angepasst. 

Die Mauer der obersten Gartenterrasse
Die Stützmauer der obersten Gartenterrasse im 
Garten östlich des Hauses entlang der Garten-

1	 Museum Blumenstein: Jahresbericht 2014, 2015 & 2016: S. 114f.

Abb. 9: Die Mauer nach deren Rekonstruktion 2019.  

Abb. 7: Die Mauer der obersten Gartenterrasse im Jahr 2005 
nach Beseitigung des dschungelartigen Bewuchses, der 
vorher dort spross. Die grosse Tanne steht hier noch.

Abb. 8: Dieselbe Mauer im Jahr 2018 nach dem Fall der Tan-
ne und mit offensichtlichen Zerfallsschäden. 
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mauer war bereits in einem schlechten Zustand, 
als ein Sturm 2018 eine grosse Tanne zu Boden 
riss und die Mauer sehr stark beschädigte. 2019 
baute die Hans Brogni AG die Reste der Mauer 
ab, setzte ein Fundament aus Sickerbeton und 
baute die Mauer mit den vorhandenen Steinen 
wieder auf. Mangels Material ist dieses Teilstück 
der Mauer weniger hoch als der westlich daran 
anschliessende Mauerabschnitt. Auf eine Auf-
mauerung auf dieselbe Höhe wurde jedoch vor 
allem aus Kostengründen verzichtet. Dennoch 
mussten noch immer Steine zugeführt werden, 
um die Terrasse in der jetzigen Form fertigstellen 
zu können. Wegen der geringeren Höhe der neu-
en Mauer hat die oberste Terrasse im sanierten 
Abschnitt neu eine leichte Neigung gegen Süden. 
Als weitere Neuerung weist die Mauer ganz im 
Osten zum Nachbargrundstück hin eine schmale 
Erdrampe auf, die vorher nicht bestand. Diese 
Rampe ermöglicht es, den Rasenmäher auf die 
oberste Terrasse zu stossen, was deren Unter-
halt und Pflege stark erleichtert. Verzichtet habe 
wir dagegen auf die Rekonstruktion der improvi-
sierten Treppe in der Mitte des Mauerabschnitts. 
Wir waren uns über das Alter dieser Treppe nicht 
sicher und haben dann entschieden, sie zuguns-
ten der erwähnten Rampe aufzugeben. 

Streichen der Hauskapelle OG 13
Wie zuvor schon den Raum OG 12 haben wir 2019 
auch die 2014 rekonstruierte Hauskapelle OG 13 
gemäss dem neuen Farbkonzept der Daueraus-
stellung umgestaltet. Die Kapelle präsentiert 
sich neu in kräftigem Purpur mit Klarlack-
Symoblen darauf, die einen Bezug schaffen zum 
Gesprenge des Altars. Seitlich des Altars haben 
wir zudem die bisher holzsichtigen Einfassungen 
der rekonstruierten Fenster in Weiss und die 
Fensterflügel in grauer Ölfarbe gestrichen. Eine 
ausführliche Beschreibung des hier angewen-
deten Gestaltungskonzepts folgt nach Abschluss 
der ersten Etappe der Erneuerung der Daueraus-
stellungsräume im Obergeschoss in einem der 
kommenden Jahresberichte. 

Das Eingangstor zum Ehrenhof
Die Schlosserei Maccaferri hat 2019 das eiserne 
Eingangstor zum Ehrenhof erneuert. Die Korrosi-
onsschäden am Tor wurden beseitigt und das Tor 
neu mit einer Schutzfarbe schwarz gestrichen. 

Die Wohnung im Pächterhaus 
Bis 2018 bestand eine Pflicht für unsere Haus-
warte und Museumstechniker, die Wohnung im 
Obergeschoss des Pächterhauses zu beziehen. 
Dahinter stand der Wunsch, dass immer jemand 

mit Bezug zum Haus vor Ort residiert. Begründet 
wurde dies mit Sicherheitsüberlegungen. Wir 
haben bei der Ausschreibung der Stelle 2018 
bemerkt, dass nur wenige Bewerbende bereit 
gewesen wären, die Wohnung zu beziehen, meist 
weil sie bereits über ein eigenes Haus verfügten. 
Eine Rolle spielte aber auch der unattraktive 
Grundriss der Wohnung und die völlig veraltete 
Haustechnik. Wir haben daher die Residenz-
pflicht im Pächterhaus aufgehoben, um die Stelle 
mit unserer Wunschperson besetzen zu können. 
In der Folge stand die Wohnung leer. Da keine 
Koppelung mit der Arbeit im Museum bestand, 
war nun plötzlich auch eine aufwändige Sanie-
rung der Wohnung mit entsprechend hohem 
Mietzins eine Option. Die einst sehr kleinteilige 
Raumstruktur wurde aufgehoben und dadurch 
ein grosser Raum als Wohnküche geschaffen, der 
die ganze Hausbreite und zwei Drittel der Haus-
länge umfasst. Die Küche mit moderner Koch-
insel wurde nach Westen verschoben und bildet 
nun den dortigen Abschluss des Raumes. Nörd-
lich wurde dieser grosszügige, helle Raum mit ei-

Abb. 10: Die Hauskapelle OG 13 nach dem Neuanstrich von 
2019. Die Wände sind in kräftigem Purpur gehalten und mit 
in Klarlack mit Airbrush aufgetragenen Jahwe-Symbolen 
strukturiert. Das Symbol ist dem Motiv des Gerspenges 
über dem Altarbild entlehnt. Der Lack der Symbole spiegelt 
das Licht je nach Einfall und Position der Betrachter ganz 
unterschiedlich, was einen interessanten Changeant-Effekt 
auf der Wand erzeugt. 
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nem grossen Balkon auf einer Metallkonstruktion 
ergänzt. Der einst auf der Westseite der Nord-
wand angebaute Unterstand wurde entfernt, um 
dem Balkon ausreichend Licht zu verschaffen. 
Die ehemalige Küche wurde zu einem Badezim-
mer gewandelt und die etwas erhöht gelegenen 
Zimmer im Ostteil der Wohnung neu gestrichen 
und damit aufgewertet. Dank den Umbauarbei-
ten wurde auch entdeckt, das die Balkenlage der 
Decke über der Wohnung hohe Durchbiegungen 
aufwies. Einzelne Balken hatten die Grenze der 
Belastung erreicht und mussten ersetzt oder 
verstärkt werden. Gleichzeitig wurden der Schutt 
aus der Balkenlage sowie der Tonplattenboden 
im Estrich entfernt, um die statischen Lasten zu 
reduzieren. Inzwischen ist die Wohnung vermie-
tet. Wir profitieren damit weiterhin davon, dass 
das Gelände des Blumensteins bewohnt ist, was 
die Sicherheit passiv erhöht. Im Übrigen vertrau-
en wir auf unsere zeitgemässe Sicherheitstech-
nik. Mit unseren neuen Nachbarn pflegen wir ein 
sehr herzliches Verhältnis. 

Farbsondierungen Erdgeschoss und 
Fassade
Im Jahr 2020 hat Daniel Derron diverse Farbun-
tersuchungen im Erdgeschoss und an der Fas-
sade durchgeführt. Ziel war es, unsere Kenntnis 
der früheren Varianten der Fassung der Fenster, 
Fenstergewände und Brüstungstäfer im Schlaf-
zimmer EG 08, dem Grossen Salon EG 07 und 

Abb. 11: Blick in die frisch sanierte Wohnung im ersten Stock des Pächterhauses. Die ehemals kleinteilige Raumstruktur der 
alten Dienstwohnung wurde aufgebrochen und an ihrer Stelle eine grosse, helle Wohnküche mit moderner Kochinsel geschaf-
fen. Aus der einst eher dunklen und unübersichtlichen Dienstwohnung wurde eine attraktive und helle Mietwohung.  

Abb. 12: Der neue Balkon auf der Nordseite des Pächterhau-
ses. Der ehemalige Unterstand davor wurde entfernt und 
stattdessen eine Zufahrt geschaffen.  
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dem Grünen Salon EG 06 zu verbessern. Irritie-
rend ist besonders die weisse Fassung der Tür-
gewände und Brüstungstäfer im Grossen Saal. 
Hier konnte Daniel Derron ältere Fassungen in 
hellem Grau nachweisen. Eine konkrete Planung 
für eine Änderung des aktuellen Zustands ist im 
Moment aber noch nicht auf dem Tapet. 
Bei der Fassade hingegen ging es darum, frühere 
Fassungen vor der jetzigen gelben festzustellen. 
Wir gehen stark davon aus, dass das Haus im 
18. Jahrhundert einen warmweissen Kalkan-
strich aufwies. Diesen könnten wir dereinst 
allenfalls im Rahmen des Entwicklungskonzepts 
für das Museum Blumenstein wiederherstellen. 
Die Farbuntersuchungen aber lieferten keine 
Spur des ursprünglichen Putzes und von dessen 
Fassung. Der gesamte vom Boden aus leicht er-
reichbare Putz stammt aus dem frühen 20. Jahr-
hundert. Die Frage der künftigen Fassung des 
Hauses bleibt damit vorerst noch offen. 

Umbau Schrank EG 10
An der Ostwand des Raumes EG 10 ist ein Wand-
schrank mutmasslich aus dem frühen 20. Jahr-
hundert eingebaut, der für uns als Lagerraum 
für Museumstechnik sehr nützlich ist. Die beiden 
Türen dieses Schrankes liessen sich einst von der 
Mitte her gegenläufig nach aussen öffnen. Als 
der Raum dann später durch eine improvisierte 
Zwischenwand geteilt wurde, war dies wenig 
benutzerfreundlich. Um den Schrank für uns 

besser nutzbar zu machen, haben wir 2020 Ueli 
Bucher beauftragt, die Beschläge der Türen neu 
in der Schrankmitte zu montieren, damit sich die 
Türen künftig von aussen gegen innen öffnen. 
Das erleichtert die Nutzung des Schranks im 
Alltagsbetrieb beträchtlich. Der dazu nötige Ein-
griff war minimal: Ueli Bucher musste bloss die 
Beschläge demontieren, drehte die Türen dann 
um 180° und montierte die Beschläge wieder auf 
einen neu gesetzten Mittelpfosten. Wir haben mit 
diesem Eingriff einen gut nutzbaren Stauraum 
für unsere Museumstechnik gewonnen. 

Fensterbänke im Obergeschoss
Die Fensterbänke auf der Südseite des Oberge-
schosses mit den darunter kaschierten Heizkör-
pern waren teils in einem schlechten Zustand. 
2020 hat Thomas Schwarzenbeck die beschä-
digten Stellen dieser Fensterbänke saniert. 
Anschliessend wurden sie von der Pfister AG in 
grauer Ölfarbe neu gestrichen. 

Sanierung Feuerraum Herd UG 04
Der 2010 wieder in Betrieb genommene Herd in 
der alten Küche UG 04 des Blumensteins wurde 
damals nur ganz zurückhaltend aufgefrischt. 
Inzwischen hat sich der Zustand des Feuerrau-
mes verschlechtert. Das Eisen auf der Südsei-
te des Feuerraumes hatte sich verzogen und 
schliesslich gelöst. 2020 hat Adrian Rüegsegger 
den Feuerraum mit einer neuen Eisenplatte 
ausgestattet und die Schamottsteine neu ausge-
fugt. Auf weitergehende Massnahmen haben wir 
bewusst verzichtet. Wir wollen zuerst sehen, wie 
sich diese minimale Intervention bewähren wird.

 

Abb. 13: Farbuntersuchung an der Täferung der Südwand 
im Roten Saal EG 07. Die unterschiedlichen Grautöne der 
Farbschichten sind gut zu sehen. 
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Das Team

Veränderugen im Team
Marie-Lise Studer-Février, seit 1. März 2010 
Springerin und ab dem 1. Mai 2012 Mitglied 
des Aufsichtsteams, musste mit Erreichen der 
Altersgrenze auf den 30. Juli 2017 schweren Her-
zens aus dem Team ausscheiden. An ihrer Stelle 
konnten wir am 1. Juli 2017 Ursula Schwarz ins 
Aufsichtsteam aufnehmen. 
Corinne Stuber war seit 1. Januar 2015 Mitglied 
des Aufsichtsteams. Aus privaten Gründen und 
auf eigenen Wunsch schied sie auf den 31. Au-
gust 2018 aus dem Team aus. Als ihre Nachfol-
gerin durften wir am 1. September 2018 Deborah 
Hagmann Bläsi im Team begrüssen. 
Tiziana Jenny unterstützte das Aufsichtsteam seit 
dem 1. Oktober 2012 als Springerin. Mit Errei-
chen der Altersgrenze musste auch sie schweren 
Herzens auf den 30. September 2019 aus dem 
Team ausscheiden. Unsere neue Springerin im 
Aufsichtsteam ist seit dem 5. Januar 2018 Gab-
riela Rzepecka. 
Ich danke Marie-Lise Studer-Février, Corinne 
Stuber, und Tiziana Jenny ganz herzlich für ihren 
Einsatz und ihre stets motivierte Mitarbeit all die 
Jahre und wünsche Ihnen alles Gute! 
Unser Hauswart und Museumstechniker Sand-
ro De Rigo startete am 25. September 2009 mit 
einer befristeten Anstellung. Am 1. Mai 2011 
konnte er dann die neu geschaffene Stelle als 
Hauswart und Museumstechniker mit einem 
Pensum von 80% antreten. Im gegenseitigen 
Einvernehmen kündete Sandro De Rigo auf den 
30. November 2017. Bis zu Neubesetzung der 
Stelle arbeitete er vom 8. Januar bis 30. Juni 
2018 noch in einem redzierten Pensum im Stun-
denlohn. Die Nachfolge als Hauswart und Muse-
umstechniker im 80%-Pensum konnte am 1. Juli 
2018 Reto Frischknecht antreten. 
Ich danke meinem Team ganz herzlich für die 
erstklassige Arbeit und freue mich über die gute 
Stimmung im Haus. 

Zivildienstleistende
In den vergangenen vier Jahren konnten wir un-
ser Museumsteam mit 14 motivierten Zivildienst-
leistenden erweitern: 

Jonathan Sollberger war vom 1. Januar bis 
zum 27. Januar, vom 6. März bis zum 31. März 
und nochmals vom 17. April bis zum 17. Mai 
2017 bei uns im Einsatz, total für 84 Dienstage. 
Lukas Walker leistete vom 4. September bis zum 
27. Dezember 2017 115 Diensttage. 
Cyrille Hattler startete am 4. Dezember 2017 und 
beendete seinen Einsatz am 1. Juni 2018 nach 
121 Diensttagen. Marius Meier war vom 27. Au-
gust bis zum 28. September für 33 Diensttage 
bei uns. Tim Felchlin leistete vom 11. Juni bis 
21. Juni einen Kurzeinsatz von 11 Diensttagen. 
Benjamin Hodel schloss vom 30. Juli bis zum 
31. August mit 33 Diensttagen an, und Jonas 
Pfenninger leistete einen Probeeinsatz vom 
10. September bis 14. September von 5 Dienst-
tagen. Nicolas Oetterli schliesslich war vom 
29. Oktober bis 23. November 2018 für 26 Dienst-
tage bei uns.
Luca Siragusa startete am 31. Dezember 2018 
und beendete seinen Einsatz am 24. März 2019 
nach 84 Diensttagen. Christoph Patrick Graber 
war vom 14. Januar bis zum 11. Februar für 29 
Diensttage bei uns, Fabio Buri vom 29. April bis 
zum 24. Mai für 26 Diensttage, Fabian Rindlis-
bacher vom 19. August bis zum 27. September 
für 40 Diensttage und Nicolas Oetterli für einen 
weiteren Einsatz vom 28. Oktober bis zum 22. No-
vember 2019 für 26 Diensttage.  
Dario Wacker startete am 3. Februar 2020 und 
beendete seinen Einsatz im bereits fürs Publi-
kum geschlossenen Museum am 27. März 2020 
nach 54 Diensttagen. Die Arbeit unserer Zivil-
dienstleistenden war vom «Lockdown» jedoch 
nicht betroffen. So konnte Nico Lieberherr vom 
30. März bis zum 29. Mai für 61 Diensttage 
anschliessen. Fabio Buri kam für seinem zwei-
ten Einsatz vom 8. Juni bis zum 3. Juli für 26 
Diensttage und Nicolas Oetterli für seinen dritten 
Einsatz vom 26. Oktober bis zum 23. Dezember 
2020 für nochmals 29 Diensttage. 
Total leisteten unsere Zivis 803 Dienstage in den 
vier vergangenen Jahren, was rund 570 Arbeits-
tagen entspricht. Diese hohe Präsenz von Zivis 
erklärt denn auch unser rasches Fortschreiten 
in der Sammlungsbetreuung. Ohne deren Hilfe 
wären wir niemals in der Lage gewesen, die gan-
ze Münzen- und Medaillensammlung so rasch 
vollständig zu inventarisieren und parallel dazu 
auch noch unsere Neuzugänge in die Sammlung 
zu erfassen.  
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Weiterbildungsausflüge
Neben gemeinsamen Fondue-, Grill- und Risotto-
Abenden haben wir in den vergangen vier Jahren 
wiederum je einen Weiterbildungsausflug unter-
nommen: 
Am 2. Oktober 2017 reisten wir nach Hilterfingen 
und liessen uns durchs Schloss Hünegg führen. 
Am Nachmittag genossen wir dann eine Führung 
durch die Altstadt von Thun und besuchten im 
Anschluss noch die Dauerausstellung im Schloss 
Thun. 
Am 3. September 2018 reisten wir nach St. Gal-
len und liessen uns dort am Morgen durch die 
Stiftskirche und die Stiftsbibliothek führen. Am 
Nachmittag dann stand nochmals eine Führung 
durch das Textilmuseum an. 
Am 2. September 2019 reisten wir nach Basel 
und genossen am Morgen eine Führung durchs 
Jüdische Museum und am Nachmittag durch das 
pharmaziehistorische Museum. 
Am 21. September 2020 schliesslich wäre die 
Reise nach Zürich gegangen. Aufgrund der 
Covid-Situation aber blieben wir in Solothurn und 
schauten uns den Rohbau der Spitalapotheke im 
Alten Spital an. 

Das Team Ende 2020
•	 Erich Weber, Konservator, 70%
•	 Brigitta Berndt, wissenschaftliche Mitarbeit, 

45-55%
•	 Reto Frischknecht, Hauswart und Museums-

techniker, 80%
•	 Ewa Berg, Aufsicht, 20-25%
•	 Romy Flück, Aufsicht, 20-25%
•	 Deborah Hagmann Bläsi, Aufsicht, 20-25%
•	 Claudia Kountoudakis, Aufsicht, 20-25%
•	 Ursula Schwarz, Aufsicht, 20-25%
•	 Gabriela Rzepecka, Springerin Aufsichtsteam
•	 Lisa Spiegel, Museumspädagogin, ca. 5%
•	 Silvia Rietz, Musik im Blumenstein, ehren-

amtlich
Wir bewältigen unsere Aufgaben alle in Teilzeit. 
Von den total rund 300 Stellenprozenten werden 
die 150% des Konservators und des Museums-
technikers in Festanstellung und die restlichen 
ungefähr 150 Stellenprozente im Stundenlohn 
geleistet. Die Schwankungen bei den Angaben 
zum Pensum ergeben sich aus zusätzlichen Ein-
sätzen in Projekten oder bei Anlässen. 

Ein Teil unseres Teams am Museumstag 2019, hier zusammen 
mit Marie-Christine Egger.  
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Die Fachkommission 
Die von Dr. Stefan Frech geleitete Fachkommis-
sion traf sich jeweils zu vier regulären Sitzungen 
im Jahresverlauf, an welchen das Ausstellungs-
programm, die Neukonzeption von Teilen der 
Dauerausstellung, andere wichtige Geschäfte, 
die das Museum betreffen, sowie die Neuerwer-
bungen besprochen und beschlossen werden. 
Im Jahr 2020 wurden zwei Sitzungen wegen 
Covid abgesagt, dafür aber eine ausserordentli-
che Begehung der Baustelle der Spitalapotheke 
eingeschoben. 

•	 Dr. Stefan Frech, Präsident
•	 Marc Flammer
•	 Marianna Gnägi-Vögtli
•	 Fabian Gressly
•	 Christine Zürcher

Die Museumskommission
Die von Peter Fäh präsidierte Museumskommis-
sion traf sich jeweils zu vier regulären Sitzungen 
im Jahresverlauf. Neben der Genehmigung des 
Budgets behandelt die Kommission alle wesent-
lichen strategischen Fragen, welche die Museen 
betreffen. 

•	 Peter Fäh, Präsident, SP
•	 Dr. Stefan Frech, Präsident Fachkommission 

Museum Blumenstein
•	 Inge Frutiger, FDP
•	 Benedikt Graf, Präsident Fachkommission 

Kunstmuseum
•	 Katrin Käch-Eberlin, CVP
•	 Stefan Pfister, Vertreter Bürgergemeinde
•	 Roswitha Schild, FDP
•	 Karl Stransky, Vertreter der Fachkommission 

Naturmuseum

Ich danke allen Mitgliedern der Fachkommission 
und der Museumskommission für ihr Engage-
ment und ihre Unterstützung ganz herzlich und 
freue mich auf die weitere Zusammenarbeit. 

110 Jahresbericht 2017, 2018, 2019 & 2020

Das Team

Die Kommissionen




	Jahresbericht für die Jahre 2017, 2018, 2019 und 2020
	Wechselausstellungen
	Bauinventar der Stadt Solothurn
	Seife, Sex und Schokolade
	Geprägter Stolz
	Unsere wiederkehrenden Projekte

	Dauerausstellung
	Ahnengalerie Greder im Speisesaal
	Ars Erotica
	Neue Wandgestaltung für den Einsiedelei-Guckkasten
	Die Apotheke des Alten Spitals

	Musik im Blumenstein
	Musik im Blumenstein im Spiegel der auftretenden Musiker

	Einzelveranstaltungen
	Die Sammlung
	Unsere Sammlung ist online
	Abschluss der Inventarisierung der Münzsammlung
	Kauf von 42 Solothurner Münzen für die Sammlung
	Inventarisierung
	Kulturgüterschutzraum Fegetz
	Neuzugänge in die Sammlung
	Leihgaben
	Restaurierung und Konservierung
	Publikationen

	Haus und Garten
	Lichtdichte Rollos für die Fenster im Parterre  
	Neue Klimamessgeräte und Befeuchtungsgeräte 
	Die Investitionen in den baulichen Unterhalt 

	Das Team
	Das Museumsteam
	Die Kommissionen


